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Mehr Selbständigkeit
bekunden!

Dieses Thema bewegte mich 
als Wirtschaftsleiter schon im 
mer, aber erst mit der kardinalen 
Umgestaltung aller unserer Le­
bens- und Wirtschaftesphären hat 
man die Möglichkeit bekommen, 
es konkret auf die Tagesord­
nung zu stellen.

Heute, da die Umgestaltung 
an jeden von uns präzise und 
dringende Forderungen stellt, 
müssen wir nochmals unsere Mög­
lichkeiten erwägen Das bezieht 
sich nicht nur auf die Arbeiter 
und die Fachleute der mittleren 
Stufe, sondern auch auf die 
Hauptspezialisten. Diese tragen 
die Hauptverantwortung für das 
Schicksal der Perestroika, es 
kommt also auf ihren Unterneh- 
mungsgelSt und auf ihre Kennt­
nisse an.

Die Praxis lehrt uns Jeden 
Tag: Die kardinale Veränderung 
der ökonomischen Situation ver­
langt immer neue Reserven und 
immer neuen Kraftaufwand. Hier­
bei handelt es sich nicht um ma­
terielle Werte, sondern vor al­
len Dingen um unsere Fähigkeit, 
bei den Werktätigen eine prinzi­
piell neue Einstellung zur Arbeit 
heranzubilden und sie auf neue 
Leistungen zu mobilisieren.

Leider kommt es manchmal 
noch vor, daß man sich von al 
ten, überlebten Methoden leiten 
läßt. Ab und zu heißt es dann: 
„Wozu brauchen wir uns für die 
Sache einzusetzen. ist es doch 
ein Kompetenzbereich des Direk­
tors!“ Und sieht man sich die Sa­
che näher an, so stellt sich eine 
komische Situation heraus. Der 
Direktor soll Dokumente unter­
zeichnen. die, sagen wir mal, ein 
einfacher Viehzüchter für seine 
tägliche Arbeit braucht. Früher 
war das schon Immer so. daß der

Sowchosdlrektor der einzige Herr 
und Gebieter im Agrarbetrieb 
war. Das kann Ich einerseits 
auch verstehen, well loh ja buch­
stäblich für jeden Fehlgriff mei­
ner Fachleute und Stellvertreter 
verantworten mußte. Des öfteren 
wurde ich Ins Rayonpartelkoml- 
tee zitiert und hatte Rüge kas­
siert, wofür eigentlich die Schul­
digen von unteren Wlrtschafts- 
stufen verantworten sollten.

Es ist ja tatsächlich lächerlich, 
wenn der Sowchosdlrektor, ein 
Mann, der die Generallinie der 
ökonomischen Entwicklung eines 
Agrarbetriebs zu präzisieren und 
für die praktische Realisierung 
sämtlicher Vorhaben zu verant­
worten hat. plötzlich einen Ver­
weis für ein paar Dutzend seuch- 
ter Hühner bekommt. Heute ver­
suchen wir. die Sache so zu ge­
stalten, damit Jeder Fachmann 
konkret für seinen Bereich ver­
antwortet und möglichst viel 
Selbständigkeit auf dem ihm an­
vertrauten Abschnitt bekundet.

Diese Tendenz macht sich in 
unserem Rayon immer mehr be­
merkbar. In letzter Zelt werden 
jeden Montag Selektorberatun­
gen der führenden Fachleute 
durchgeführt, an denen auch die 
Leiter der Agrarbetriebe tell- 
nehmen. Erfreulich ist auch, daß 
man diese Beratungen nicht im 
Kommandoton durchführt, son­
dern Vergleiche macht, die ja 
eine große mobilisierende Kraft 
haben. Man interessiert sich im­
mer mehr für die Erfolge der 
Nachbarn, und das ist schon ein 
gewisser Fortschritt.

Wilhelm WAGNER.
Direktor des Sowchos ..Ok­
tjabrsk!"
Gebiet Koktschelaw

Viele Sorgen hat in diesem Win­
ter die Viehzüchtergruppe um 
L. Busch aus dem Sowchos „Nowo 
alexandrowski", Gebiet Zelinograd. 
Im vorigen Jahr erzielte dieses Kol­
lektiv tagesdurchschniftliche Ge­
wichtszunahmen von 720 Gramm je 
Jungtier. Besonders hohe Leistun­
gen hatte dabei die Kälberwärterin 
Eva Wetsch aufzuweisen. Sie ist 
schon 34 Jahre in der Viehwirt­
schaft tätig. Die letzten 15 Jahre ist 
sie Kälberwärterin. Sie bekam den 
Orden „Arbeitsruhm 3. Klasse" ver­
liehen. Auf der Farm arbeiten auch 
ihr Sohn Jakob und ihre Tochter Ly­
dia, letztere ist Futtermeisterin. Ihre 
anderen Kinder arbeiten in der Stadt.

Unser Bild: Die Kälberwärterin 
Eva Wetsch mit ihren Enkelkindern 
Joseph, Eduard, Linda und Eugen.

Foto: Viktor Krieger

Ausgaben machen
sich bezahlt
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,,In letzter Zeit wird im­
mer öfter berichtet, daß die 
ökologische Situation in unse­
rer Republik nicht eben gün­
stig ist. Gibt es denn, auch 
positive Tendenzen bei der 
Lösung dieser Frage?“

(Aus Briefen unserer Leser).

Besorgtheit ist zum Teil be 
rechtlgt. Sehen wir uns die sta­
tistischen Angaben an: ,,Dle 
Schadstoffemlssl o n e n in die 
Luft durch stationäre Quellen 
verringerten sich gegenüber . 
1987 um 195 000 Tonnen, d.h. 
um 4 Prozent." — Soweit die 
offizielle Information. Demnach 
beträgt die Jahresdurchschnitt!!- 
ehe Schadstoffemission heute ins­
gesamt etwa 3 975 000 Tonnen.

Natürlich wird in dieser Hin­
sicht vieles getan. Bereits in 
nächster Zukunft sollen buchstäb­
lich in allen Industriebetrieben 
Kasachstans effektive Maßnahmen 
getroffen werden, um die Emissio­
nen in die Luft rapide um 30 
Prozent zu verringern und somit 
in unseren Industriezentren ein 
güntlgeres ökologisches Klima 
zu schaffen. Es versteht sich 
von selbst, daß der Beitrag der 
Öffentlichkeit zur Lösung dieser 
Frage nicht unterschätzt werden 
darf. In vielen Gebieten wirken 
heute Inltlatlvkomi t e e s und 
-gruppen, die sich aktiv für die 
Umweltsanierung einsetzen. Wir 
wollen hoffen, daß sich die Si­
tuation bald verbessert.

In dei letzten Zelt wird in den 
Mittel- und Fachschulen Kasach­
stans viel Aufmerksamkeit der 
Aneignung des Grundwissens in 
diesen Fragen geschenkt. Fast in 
970 Schulen der Republik sind. 
Spezialkabinette gegründet wor­
den, In denen den Schülern — 
angefangen von der 6. Klasse — 
die Kenntnisse In diesem Fach 
vermittelt werden. Natürlich 
sind die Fertigkeiten im Umgang 
mit elektronischen Rechenma

Kaptschagal (Gebiet Alma-Ata) 
eine der größten in Kasachstan. 
Hier ist man'bemüht, fortschritt­
liche Technologien einzuführen 
und auf dieser Grundlage besse­
re Formen und-.Quallfätswerte zq 
erreichen.

Vor zwanzig Jahren wurden 
viele Arten von Porzellange­
schirr nach Kasachstan aus vielen 
Regionen unseres Landes, darun­
ter auch aus dem Ausland einge­
führt; heute liefert die Repu­
blik ihre Porzellanerzeugnisse — 
insbesondere Tee- und Kaffeeser­
vice — an Dutzende Länder.

Zum Beispiel dieses Komplex- 
Service, genannt „Meruert" 
(„Märchen"). Ein mehrköpftges 
Autorenkollektiv arbeitete an der 
künstlerischen Gestaltung des Er­
zeugnismusters, und wie man 
sieht, Ist die Arbeit gelungen.

Jetzt kommt die logische Fra­
ge: Warum gibt es die schönen 
Geschlrnarten 
Freiverkauf?
Betrieb mlttellte, wird der Bedarf 
danach bereits in den nächsten 
zwei Jahren gedeckt.

Delikatessen
aus Dshambul

Unlängst wurden auf der Unionsleistungsschau in Moskau die 
Erzeugnisse der Kooperative „Nowlnka" — Schaumplätzchen „Zephir" 
und Geleeschnitten — ausgestellt. Den Verkostern aus der Hauptstadt 
mundeten die Erzeugnisse der Dshambuler Konditoren.
Die strengsten Prüfer sind je­

doch die Kunden. Aber auch die­
se Prüfung bestanden die Dsham­
buler Süßwaren ausgezeichnet. 
Die Delikatessen, die auf dem 
Zentralmarkt den Kunden ange­
boten wurden, waren im Nu ver­
griffen. Die Kooperative pachtet 
einen lange Zelt leer stehenden 
Raum im Gemüselager der Ge­
bietsstadt. Früher hat man sich 
hier keinen Rat gewußt, wie und 
auf welche Weise die Obstreste 
wirtschaftlich zu nutzen seien. 
Daher hat man einen Teil davon, 
der ohnehin im Handel nicht ge­
fragt war, zu Mus . verarbeitet, 
und den anderen Teil — es wa­
ren Jährlich Immerhin etwa 60 
Tonnen — in den Müll gewor-

fen. Heute sind die Obstreste das 
Hauptprodukt Bel der Herstel­
lung von Schaumgebäck und Ge­
leeschnitten. Die abfallfreie Tech­
nologie ergibt einen erheblichen 
Gewinn.

Die Kooperative liefert gegen­
wärtig etwa fünf Tonnen Süß­
waren im Monat. In nächster 
Zukunft wollen die Mitglieder 
der Kooperative das Warensorti­
ment wesentlich erweitern. Sie 
sind zur Zelt mit der Ausarbei­
tung einiger neuer Süßigkeiten 
und Gebäck mit Nüssen und Ho­
nig beschäftigt. Sie hoffen, daß 
auch diese Leckerbissen den 
Kunden schmecken werden.

Viktor SCHWAN
Dshambul

Wirtschaftsleben — kurzgefaßt Verpflichtungen

nur selten im
Wie man uns im

Heute ist die Porzellanfabrik

keine Rekla- 
Sie werden 
auch steigt 

danach von

Die Kälberverluste waren im 
Sowchos „Tscherkasski“ schon 
immer ein wunder Punkt. Gegen­
wärtig hat man diesem Problem 
abgeholfen.

Früher hatte man die Kälber 
In großen Räumen gehalten, und 
wenn da auch nur eins von ihnen 
erkrankte, steckte es die 
anderen an. Es war schwer, 
unter solchen Ums t ä n d e n 
gegen Kälberver 1 u s t e an­
zukämpfen. Heute machen die Er­
fahrungen der hiesigen Farmar­
beiter nicht nur im Rayon, son­
dern auch im ganzen Gebiet gute 
Schule. Im Sowchos sind in letz­
ter Zelt sieben neue Ställe ge­
baut worden. Die neugeborenen 
Kälber werden In Boxen gehal­
ten, was den Kontakt der Tiere 
miteinander ausschließt. Jede Box 
hat genug Platz für das Kalb 
und wird mit einer Glühbirne 
beleuchtet und erwärmt. Natürlich 
hat man im Sowchos für den Bau 
neuer Ställe wesentlich mehr Mit­
tel als an gewöhnliche Tlerräufne 
gebunden, doch diese Ausgaben 
machen sich bezahlt. Die Kälber- 
venluste sind stark zurückgegan 
gen.

Nlchtsdestowenl g e r bemüht 
man sich im Sowchos ständig um 
die Verbesserung der Arbeltsbe- 
d.ngungen auf den Farmen. Die 
Milchproduktion nimmt mit Je­
dem Jahr zu. Die Melkerinnen 
Valentina Hammerschmldt, Rais­
sa Droshshlna und Lydia Timo- 
schenko haben bereits die 3 000 
Kllogramm-Lelstung Je Kuh über­
schritten.

Vitali LEONHARD
Gebiet Nordkasachstan

Mit drei Tagen Zeitplanvor­
sprung wollen die Brigaden des 
Semlpalatlnsker Schiffsreparatur 
Werks die Anlagen für das erste 
Jahresviertel 1989 realisieren. 
Im Betrieb Ist das Komplexpro­
gramm ..Effektivität 90" ent­
wickelt worden, dessen Grundlage 
die persönlichen sozialistischen 
Verpflichtungen der Reparatur­
werker bilden. Unter anderem Ist 
vorgesehen, bis zur Eröffnung der 
fälligen Schiffahrtsaison ” 
turarbeiten für 764 000 
auszuführen.

Gut bewährt sich im 
kenter Baumwollkombinat 
nach einheitlichem Auftrag arbei­
tende Brigade um Konstantin 
Merker, die bereits heute mit 
vier Tagen Vorsprung produ­
ziert. Im Betrieb ist ein ökonomi­
sches Experiment gestartet wor­
den das die volle Einführung der

Repara- 
Rubel

Tschlm- 
dle

wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung zum Ziel hat. Es sind kon­
krete Verträge mit den Roh­
stofflieferanten abgeschlossen wor­
den, um keine Produktionsstörun­
gen zuzulassen.

35 Mechanisatorenfamilien ha­
ben in diesen Tagen im Sowchos 
„Komsomolez". Gebiet Aktju- 
blnsk, Einzug in neuen komfor­
tablen Wohnhäusern gefeiert. Im 
Agrarbetrieb wird der rascheren 
Realisierung des Komplexpro­
gramms ..Wohnungsbau 91" gro­
ße Aufmerksamkeit geschenkt. 
Wie aus den Plänen der Sowchos- 
lellung resultiert, sollen hier be­
reits in diesem Jahr alle wahnbe­
dürftigen Familien mit komfor­
tablen Wohnungen versorgt sein. 
Mit der Errichtung der Wohnhäu­
ser ist im ..Komsomolez" eine 
Komplexbrigade beauftragt, die 
jeden Monat vier bis fünf Eigen­
heime baut.

der Bergarbeiter
In dem Tagebau ..Bogatyr" ist 

die Baggerbrigade von Rudolf 
Fetzer nach wie vor führend. Die 
Stundenleistung des Schaufelrad­
baggers beträgt rund 5 000 Ton­
nen Kohle. Seit Jahresbeginn hat 
d 1 e Baggerbesatzung schon 
100 000 Tonnen Kohle über den 
Plan hinaus geliefert. In diesem 
Jahr hat sich das Kollektiv vor­
genommen, seine vorjährige Re­
kordleistung von rund 8 000 000 
Tonnen Kohle zu übertreffen. Den 
Arbeitsaktivisten eifern auch an­
dere Baggerbrigaden nach, dar­
unter die Kollektive von Alexan­
der Fedotow und Vitali Jermak.

In diesem Planjahr wollen die 
Bergarbeiter von Eklbastus rund 
92 Millionen Tonnen Kohle ge­
winnen und an die Verbraucher­
betriebe abfertigen.

Alexander REGEHER
Gebiet Pawlodar

Antwort auf Kritik

„Nicht von Baumwolle allein...“
ln dem Beitrag ..Nicht von 

Wolle allein...“ von Woldemar 
Stürz („Freundschaft" Nr. 223 
vom 20. November 1988) war 
die Rede von der mangelhaften 
Aufmerksamkeit gegenüber den 
kulturellen und sozialen Belan­
gen der Werktätigen des Sow­
chos „Krasnaja Swesda" im Ray­
on Dshetyssal des Gebiets 
Tschimkent. In der Siedlung 
„Sawety Iljttscha" gibt es kein 
Erdgas, obwohl sich in zwei Ki­
lometer Entfernung von ihr eine 
Gasleitung zieht, die örtliche 
Schule ist in einem baufälligen

Gebäude untergebracht, was die 
Gestaltung des Lehrprozesses ne­
gativ beeinflußt.

Die Redaktion hat auf diesen 
Beitrag eine Antwort erhalten, 
die wir nachstehend bringen.

A
Zum Artikel ,,Nicht von Baum­

wolle allein..." („Fr." Nr. 223 vom 
20. November 1988) teile ich mit, 
daß nach Überprüfung der darin 
geschilderten Tatsachen konkrete 
Maßnahmen eingeleitet wurden. 
Die Erarbeitung der Entwurfs­
und Kostenunterlagen für eine

Schule nach einem Typenprojekt 
in der Siedlung „Sawety Iljit- 
scha" des Rayons Dshetyssal mit 
624 Schülerplätzen ist für das 
Jahr 1989 geplant, um 1990 mit 
dem Bau der Schule zu beginnen. 
Die Siedlung der 4. Abteilung 
des Sowchos ..Krasnaja Swesda" 
soll 1989 gaslflziert werden.

Zum Erlernen der deutschen 
Muttersprache werden in der er­

wähnten Schule für das neue Lehr­
jahr zwei Gruppen mit insge­
samt 42 Schülern vorbereitet. Die 
Lehrbücher sind bestellt, die 
methodische Literatur und Lehr­
behelfe sind besorgt.

K. SULENOW. 
Vorsitzender des Dshetys- 
saier Rayonexekutivkomitees 
1. V.
Gebiet Tschimkent

In der Kommission des Politbüros des ZK der KPdSU

schlnen nur der Anfang dieser 
großen Arbeit. Wer weiß, viel­
leicht wird dann der wißbegieri­
ge Junge, dem es heute viel 
Spaß macht, die einfachsten An­
lagen und Geräte dieses Typs zu 
bedienen, morgen hochqualifizier­
ter Ingenieur für programmge­
steuerte Werkzeugmaschinen und 
superkompllzlerte Anlagen?

Wir wissen: Für die Porzel­
lanerzeugnisse aus Kaptscha- 
gal braucht man ' ~
me zu machen, 
rasch vergriffen;
die Nachfrage 
Jahr zu Jahr an.

Lage in Spitak geprüft
Die Vorbereitung auf den be­

vorstehenden Bau der beim Erd­
beben im Dezember vergangenen 
Jahres zerstörten armenischen 
Stadt Spitak an einem neuen Ort 
sowie Fragen des Alltagslebens 
der Einwohner der Stadt und des 
Rayons Spitak sind am 4. Februar 
auf einer Sitzung der Kommis­
sion des Politbüros des ZK der 
KPdSU erörtert, die unter dem 
Vorsitz des Stellvertreters des 
Vorsitzenden des Ministerrates 
der UdSSR L. A. Woronin statt­
fand. An der Arbeit der Sitzung

nahm der Erste Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ar­
meniens, S. G. Arutjunjan teil.

Die neue Stadt wird einige 
Kilometer südlich ihrer bisheri­
gen Grenze entstehen. Das fast 
500 Ha große Territorium wurde 
aufgrund von Empfehlungen von 
Selsmologen ausgewählt. In die­
sem Monat wird das Fundament 
der ersten Häuser gelegt.

In der Zelt seit der Tragödie 
wurde für die Lebenssicherung 
Spitaks viel getan: Alle obdach­
losen Familien wurden in Zelten

oder Wohnwagen untergebracht. 
Gesichert wurde die Versorgung 
mit Lebensmitteln und Industrie- 
waren. In Zelten und provisori­
schen Bauten wurden Schulen, 
Krankenhäuser, Verkaufsstellen 
und Postämter geöffnet. Die 
Strom- und Gasversorgung funk­
tioniert störungsfrei. Schutt wird 
geräumt.

Unter Hinweis auf die Schnel­
ligkeit und 
Handlungen 
mlssion die 
der Bildung 
Spitak. Das

Wichtigkeit dieser 
kritisierte die Kom- 
Verzögerungen bei 
eines Baustabs In 

_r___ ____Staatliche Komitee
für Bauwesen der Republik koor­
diniert schlecht die Tätigkeit der 
Bauorganisationen der Stadt, was 
zu Planrückständen führen kann. 
Die Kommission verurteilte ent­
schieden die Nichterfüllung der 
Bautermine und verpflichtete 
den Ministerrat der Armenischen 
SSR, demnächst ein System der 
Koordinierung und Leitung sämt-

llcher Bauarbeiten, in Spitak und 
im Rayon Spitak auszuarbeiten. 
Geprüft und gebilligt wurde ein 
Maßnahmenplan, in den kommen­
den Jahren die Gewinnung von 
örtlichen Baumaterialien — Sand. 
Schotter und Tuffstein bedeu­
tend zu vergrößern. Die Kommis­
sion unterstrich die Wichtigkeit 
neuer Tagebaue mit modernen 
Zerklelnerungsanlagen.

Die Hyglenesituatlon 1m Kata- . 
Strophengebiet wurde von der 
Kommission für angespannt be­
funden. Obwohl es bisher dank 
des aufopferungsvollen Einsatzes 
von Hygieneärzten keine Epide­
mien in Stadt und Land im Nor­
den Armeniens gab. bleibt die 
Gefahr ihres Ausbruchs — ins­
besondere im Frühjahr — wei­
ter bestehen. Deshalb forderte 
die Kommission die einschlägi­
gen Dienste auf, die Situation 
ununterbrochen zu kontrollieren.

(TASS)

In der Welt 
der Elektronik

Hatten Sie schon mal, geehrte 
Leser, darüber nachgedacht, wie 
groß das Interesse unserer Kin­
der für die Computertechnik ist?

Heute kann man in den speziell 
eingerichteten Räumen und Sä­
len die zum größten Teil von 
verschiedenen Kooperativen ein­
gerichtet sind, Jederzeit Kinder­
scharen sehen. Dabei fällt ins 
Auge: Die Kleinen Interessieren 
sich nicht nur für den Inhalt der 
zahlreichen Computerspiele, son­
dern auch für das Prinzip der 
Einrichtung, dieser komplizierten 
und klugen Maschinen.

Mit Pachtvertrag geht’s tatsächlich besser!
Fachleute sind sich in dieser Frage einig: Wenn es schon auf die 

rapide Vergrößerung der Fleischproduktion ankommt, so gibt es hier 
den einzigen Ausweg — die massenhafte Einführung des Pachtver­
trags. Heute bewähren sich in Kasachstan etwa 410 Kollektive, die 
in der Viehzucht mit Pachtvertrag arbeiten. Allein im vorigen Jahr 
gelang es den Agrarbetrieben, auf diese Welse den Fleischabsatz um 
14 Prozent zu vergrößern, ohne zusätzliche Mittel für die Intensivie­
rung des Zweigs zu Investieren. Dabei danf man es auch nicht außer 
acht lassen, daß die Erzeugnisselbstkasten in den mit Pachtvertrag 
arbeitenden Kollektiven um 20 bis 25 Prozent geringer als im Re- 
publlkdurchschnltt sind.

Es muß natürlich nicht direkt heißen, daß ab heute alle in die 
Pachtvertragsbrigaden gehen sollen. Aber in den zuständigen Instan­
zen müßte man sich die Frage gründlich überlegen: Warum kommt es 
in den Flelschläden noch so oft zu ernsten Störungen bei der Lebens­
mittelversorgung? Steht es vielleicht im Zusammenhang damit, daß 
man die Sache dem Selbstlauf überlassen hat?

Pulsschlag unserer Heimat
Georgische SSR-------------

Eine vielversprechende 
Neuentwicklung

Die Übertragung von Röntgen­
strahlen über einen angewinkel­
ten Lichtleiter wird durch ein 
Verfahren ermöglicht, das im In­
stitut für Kybernetik der Akade 
mle der Wissenschaften Geor­
giens in Tbilissi entwickelt wur­
de. Der im Institut Konstruierte 
Lichtleiter besteht aus Glas, das 
für ionisierende Strahlung un­
durchlässig ist, und hat eine nach 
besonderer Methode polierte In­
nenwand.

Aufgrund des neuen Verfah 
rens können Lichtleiter für kom­
pakte Röntgenanlagen zur nicht 
zerstörenden Kontrolle von Er­
zeugnissen, so von Bauteilen von 
Kernreaktoren und Raumschiffen, 
entwickelt werden.

Die Neuentwicklung gestattet

es außerdem. Röntgenapparate zu 
schaffen, die für die Patienten 
und die Arzte weniger schädlich 
sind. Solche Anlagen werden be­
reits in Geipeinschaft mit ukrai­
nischen Fachleuten entwickelt. 
Mit Hilfe der neuen Röntgentech­
nik kann in wenigen Sekunden 
eine ,.dreidimensionale“ Röntgen­
aufnahme gemacht werden.

Kirgisische SSR -------------

Bereiche
der Zusammenarbeit
Das vor Vertragsabschluß un­

terzeichnete Protokoll zwischen 
dem Trust ..Flrunsestrol“ und 
dem Bauunternehmen Harbin. VR 
China, sieht in diesem Jahr den 
Bau einer Reihe sozialer und kul­
tureller Einrichtungen in der 
Hauptstadt Kirgisiens vor. darun­
ter eines Handelszentrums, eines 
Filmtheaters, eines Kaufhauses 
und einer Poliklinik.

Das Abkommen, bei dem die 
Firma „Klrglswneschtorg" als 
Vermittler auftrat, ist für beide 
Partner vorteilhaft. In Kirgisien, 
wo alle Kräfte zur Erfüllung des 
Lebensmittelprogramms eingesetzt 
werden, bleibt der Bau sozialer 
und kultureller Einrichtungen zu 
rück. Der Vertrag wird das 
Problem der komplexen Bebauung 
neuer Wohngebiete in Frunse lö­
sen helfen. Indem die sowjetische 
Seite die Entwürfe. Baumateria­
lien und Technik bereitstellt, wird 
sie überplanmäßige Aufgaben 
erfüllen können. Der Partner aber 
versorgt seine hochqualifizierten 
Spezialisten mit Arbeit Außer­
dem wird Harbin einzelne Arten 
von Konsumgütern und die sie in­
teressierenden Baustoffe erhalten.

Ukrainische SSR---------

Computer wählt 
Saatfolge

Die Empfehlungen des elektro­
nischen Beraters für Unterbrln 
gung der Kulturen im System der 
Saatfolgen sind vom Rat der 
Pflanzenbauverein 1 g u n g des

Agrarkombinats ..Dnestr" In 
ShldatsChow. Gebiet Lwow, be­
stätigt worden.

Nachdem der Computer die 
mehrjährige Geschichte der Fel­
der. die Zusammensetzung der 
Böden, ihre Sättigung mit Nähr­
stoffen, die Lage und das Relief 
analysiert hatte, schlug er für die 
Felder ..seine" Kulturen vor. 
Dabei sind seine Ratschläge 
nicht kategorisch. Den Fachleu­
ten optimale Varianten vonee* 
schlagen, von denen sie die pas­
sendsten wählten.

Belm elektronischen Berater 
kann man auch über andere Fra­
gen Rat holen Das geht sehr ein­
fach: Alle Arbeitsplätze sind mit 
individuellen Computern verse­
hen. die ah die Informationsbank 
des elektronis ch en Rechen­
zentrums des Agrar-Industrie- 
Komitees des Gebiets angeschlos­
sen sind.

Im Gablet wird das Komplex­
programm zur Versorgung der 
Landwirtschaft mit Computern, 
genannt ..Selex". verwirklicht, 
das die Kolchose der Rayons 
Nesterow, Radechow u. a. be­
reits unter Ihre Kontrolle genom­
men hat.
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Wer ist der Herr im Dorf?
... den letzten zwei bis drei Jahren haben sich in der Arbeit des 

Vollzugskomitees des Dorfsowjets Wandlungen zum Besseren ange­
zeigt. Das Ist natürlich durch unsere Gegenwart bedingt. Die Men­
schen reagieren lebhaft auf alles Neue, was heute im Leben Fuß faßt.

Wir begannen damit, daß wir 
unser Herangehen an die Vorbe­
reitung und Durchführung der 
Tagungen des Dorfsowjets revi­
dierten. Es ist ja kein Geheim­
nis. daß sie in der Jüngsten 
Vergangenheit eine Art Alltag­
maßnahmen waren lind von ei­
nem engen Kreis vorbereitet 
wurden. Die zur Erörterung ste­
henden Fragen waren nicht im­
mer gut durchdacht und er­
forscht. - Die Tagesordnungen 
wurden im voraus nicht be­
kanntgegeben. viele erfuhren da­
von erst auf der Tagung. Die 
Deputierten hatten nicht die Mö- 
gllchkelt, sich auf ein sachliches 

espräch vorzubereiten. und 
wenn bei ihnen im Laufe der Ta­
gung interessante Gedanken auf­
tauchten, beeilten sie sich nicht, 
sie zu äußern...

Wir haben nichts Besonderes 
und Neues ausgedacht. Nur ha­
ben wir es uns zur Regel ge­
macht. zehn Tage vor der Ta­
gung die vorgesehenen Fragen 
bekanntzugeben. Wir bitten alle 
Bürger, ihre Gedanken zur Ta­
gesordnung und sich über die 
Probleme zu äußern, die ihrer 
Meinung nach öffentlich und um­
fassend erörtert werden sollten.

Von Wahlen zu Wahlen
Im Sowchos „Prawda“, Gebiet Uralsk. 

wind ein entfaltetes Programm der Hebung 
des Wohlstands und der Befriedigung der so­
zialen Belange der Werktätigen verwirklicht. 
Hier verhält man sich aufmerksam gegen­
über den Wähleraufträgen, für deren Erfül­
lung vieles getan wird. Die Zentralsiedlung 
des Agnarbetriebs und seine Abteilungen sind 
ausreichend mit Warenhäusern. Kantine, Kln- 
dergärten^und , Dienstleistungseinrichtungen 
versorgt. Eine Zierde des Dorfes sind der 
Kulturpalast, die Musikschule und der 
Sportkomplex. Jede Familie hat ein Eigen­
heim oder eine Wohnung. Allein für kulturel­
le und soziale Belange werden hier jährlich 
über 130 000 Rubel verausgabt.

Die Errungenschaften Im sozialen Bereich 
wurden möglich dank der rentablen Wirt­
schaftsführung und dem Übergang zu den 
neuen Formen der Arbeitsorganisation. Der 
Brigadevertrag fand weitgehende Verbreitung 
im Ackerbau, der Familien- und der Pacht­
vertrag — in der Viehzucht. Der Übergang 
zweier Brigaden, die den Mastkomplex mit 
12 000 Rindern betreuen, zum Pachtvertrag 
förderte den sparsamen Verbrauch von Fut­
ter, Elektroenergie und anderer Ressourcen. 
Und das hat eine Senkung der Fleischselbst­
kosten zur Folge. Dieser Teilbereich der 
Viehzucht brachte im vorigen Jahr rund 1 
Million Rubel Gewinn. Insgesamt belief sich

der Gewinn im Sowchos im Jahre 1988 auf 
2 400 000 Rubel.

Der Sowchos „Prawda“ wurde vor 35 Jah­
ren, mit Beginn der Neulanderschließung, 
gegründet. Alle seine Leistungen und Er­
folge wurden möglich dank der beharrlichen 
Arbeit und unerschütterlichen Freundschaft 
der Kasachen, Russen. Deutschen und der 
Vertreter der übrigen 15 Nationalitäten. Sie 
arbeiten und erholen sich gemeinsam, ihre 
Kinder besuchen gemeinsam die Schule, wo 
sie Russisch. Kasachisch und Deutsch erler­
nen. .

Unsere Bilder: Die Mitglieder der mit 
Pachtvertrag arbeitenden führenden Vleh- 
züchtergruppe des Mastkomplexes (v. 1. n. r.) 
Karl Iskabulow, Alexander Dinges, Jensin 
Bajassenow, Satan Sultanow, der Gruppen­
leiter Heinrich Leihmann und Korshlnbal Mu­
ka jew. Die erste Arbeiterdynastie im Sowchos 
bildete die Familie von Emanuel Gerstner 
(Mitte), Letter der Traktoren- und Feldbau­
brigade, Träger des Ordens der Völkerfreund­
schaft, der hDer seit Gründung des Agrar­
betriebs tätig ist. Seine Söhne: Alexander, 
Kommunist und Leiter der 2. Abteilung. De­
putierter des Dorfsowjets, sowie die Fahrer 
Jakob, Johann und Woldemar (v. 1. n. r.) le­
ben und arbeiten im Sowchos. Unlängst zog 
Woldemar — der Jüngste — mit seiner Fa­
milie in eine neue Wohnung. Maria Gerstner 
wird von der Lehrerin Natalla Leihmann Im 
Klavierspielen unterrichtet.

Fotos: KasTAG

Beratung über 
ideologische Probleme
Aktuelle Probleme der ideolo­

gischen Arbeit in der gegenwär­
tigen Etappe der Umgestaltung 
wurden auf einer am vergange­
nen Sonnabend beendeten zwei­
tägigen Beratung im ZK der 
KPdSU erörtert. Daran nahmen 
die Leiter der ideologischen Ab­
teilungen der ZK der Kommunisti­
schen Parteien der Unionsrepu 
bliken, der örtlichen Partelkomi 
tees, die Leiter der zentralen 
Presseorgane und der ideologi­
schen Einrichtungen und Ämter 
teil. Die Beratung wurde vom 
Mitglied des Politbüros und Se- . 
kretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden der Ideologischen 
Kommission des ZK der KPdSU. 
W. Medwedew, eröffnet.

Auf der Beratung wurde un­
terstrichen, daß die Umgestaltung 
immer stärker das Leben der so­
wjetischen Gesellschaft durch­
dringt. Die Wirtschaftsreform 
vertieft sich, eine Reform des 
politischen Systems entfaltet sich. 
Das alles führt zum Aufschwung 
der gesellschaftlichen Aktivität, 
läßt aber auch widersprüchliche 
Prozesse im gesellschaftlichen 
Bewußtsein entstehen, die sich im 
nationalen. Gruppen- und korpo­
rativen Egoismus, in den Extre­
men der Einschätzungen der his­
torischen Vergangenheit, der 
heutigen Realitäten und Perspek­
tiven der weiteren Entwicklung 
des Landes und in demagogl 
sehen und extremistischen An­
schauungen ausdrücken.

Presse, Rundfunk und Fern­
sehen tun viel für die Entwick­
lung der Demokratisierung und 
Glasnost. Ohne den Stand der 
Kritik zu senken, muß man heu­
te die schöpferische, konstruktive 
und organisatorische Arbeit der 
Presse vertiefen, praktisch den 
sozialistischen Pluralismus von 
Meinungen und Auffassungen si­
chern.

Besondere Aufmerksamkeit 
galt der Hebung der Rolle und 
Bedeutung der sozialistischen 
Ideale und Werte in der Pere­
stroika und der Vervollkommnung 
der zwischennationalen Beziehun­
gen.

(TASS)

CD

Wir verwerfen nichts und be­
rücksichtigen sowohl die Kritik 
als auch die Vorschläge.

Das ermöglichte es uns. die 
Verbindung des Vollzugskomi­
tees des Dorfsowjets mit der ört­
lichen Bevölkerung zu festigen. 
Die Menschen sahen, daß man 
sich für ihre Meinung interessiert 
und daß ihre Vorschläge berück­
sichtigt werden. Daher auch das 
Wachsen Ihrer gesellschaftlichen 
Aktivität und, ich will glauben, 
auch ihres Vertrauens zum 
Machtorgan. Jetzt ist es den 
Deputierten leichter zu arbeiten 
geworden. Natürlich nimmt die 
Vorbereitung der Tagungen Jetzt 
mehr Zeit in Anspruch, und sie 
verlaufen viel angespannter; da­
für sind sie aber interessanter 
und wahrlich resultativ. Und 
noch ein Ergebnis: Die Anzahl 
der Klagen und Gesuche an uns. 
deren Behandlung nicht wenig 
Zelt erfordert, ist rapide gesun­
ken.

Viel bedeutet für die Men­
schen das persönliche Beispiel 
des Deputierten, besonders auf 
dem Dorf. Ich überzeugte mich 
davon durch unsere Erfahrungen. 
Anfangs bahnten sich der Briga­
de- und der Pachtvertrag nur

Klug g
Die Mechanisatoren der unter 

Pachtbedingungen arbeiten den 
Brigade von R. Gegomjan aus 
dem Furmanow-Sowchos, Gebiet 
Zelinograd, haben ihre Arbeits­
produktivität beim Schneeaufhal­
ten nahezu verdoppelt und die 
Speicherung von Winternaß auf 

Menschen aus unserer Mitte

Gustav Krafts Lebenseinstellung
Im Leben kommt es zu so unerwarteten Begegnungen, die 

richtigen Entdeckungen gleichkommen. Und zwar mit Men­
schen, die auf den ersten Blick durch nichts auffallen. Gleich 
Millionen anderer gehen sie Tag für Tag ihrer Arbeit nach, 
erfüllen sie ehrlich und lenken keine besondere Aufmerksam­
keit auf sich.

Einer von ihnen ist Gustav 
Kraft, der bereits fünfzehn Jah­
re lang in einer Schule in 
thematlk unterrichtet. Seit 
gern gilt er bei der Rayon- und 
auch der Gebietsleitung für 
Volksbildung als ein Meister sei­
nes Fachs. Neulich wurde er mit 
einer Ehrenurkunde des Mini­
steriums für Volksbildung der 
Kasachischen SSR ausgezeich­
net. Die Anerkennung seiner ho­
hen beruflichen Meisterschaft 
kam wie von selbst. Seinen Beruf 
übt er in keiner gewöhnlichen 
Schule aus, sondern in einer all­
gemeinbildenden Abendschule 
einer Frauen-Arbeitserziehungs- 
kolonle der Republik. Seine 
Schülerinnen sind Frauen, die 
für begangene Verbrechen zu 
unterschiedlicher Dauer des 
Freiheitsentzugs bestraft worden 
sind.

Die Tür ins Lehrerzimmer ist 
weit offen. Man hört Stimmen. 
Eine leise, feine Mädchenstimme 
behauptet:

„Verzeihung, aber ich werde 
die Schule nicht mehr besu­
chen...“

„Du hast Ja aber nur sieben 
Klassen beendet. Was willst du 
ohne Mittelschulbildung anfan­
gen? Willst auch weiterhin tech­
nische Kraft bleiben? Willst dein 
Lehen lang Fußböden scheuern?

Ma­
lan­

schwer den Weg In die Produk­
tion. Die Menschen verhielten 
sich zu diesen Formen mißtrau­
isch, zweifelten, ob es dadurch 
auch besser gehen werde. Die 
Deputierten beschlossen, hier ein 
Beispiel zu zeigen. Zusammen 
mit der Parteiorganisation des 
Technikumsowchos handelnd, 
zwangen wir niemand zur Teil­
nahme an den Vertragskollekti­
ven, wir machten es uns zur Re­
gel: Sollen die Menschen sich 
die Sache nur ansehen und ver­
gleichen. Es dauerte nicht lange, 
und die Menschen kamen einer 
nach den anderen in die Brigaden 
mit wirtschaftlicher Rechnungs­
führung.

An den schwachen Abschnit­
ten des Betriebs ging die Sache 
danach besser. Ich bin der An­
sicht, daß eben dadurch im ver­
gangenen Jahr die Auflagen in 
der Produktion von Getreide und 
Gemüse Überboten und mehr 
Fleisch und Milch an den Staat 
verkauft wurden. Im vergange­
nen Jahr übergab man im Dorf 
sechzehn Einfamilienhäuser ihrer 
Bestimmung, rekonstruierte vier 
Tierfarmen, asphaltierte zwei Ki­
lometer Zufahrtswege zu den 
Farmen. Auch darin steckt die 
Arbeit der Deputierten und des 
Vollzugskomitees des Dorfso­
wjets.

Aber ich kann nicht ver­
schweigen, daß wir mitunter

e h a n d e 11
10 000 Hektar abgeschlossen. Sie 
konnten diese wichtige agro­
technische Maßnahme rascher 
dank den weitgreifenden Aggre 
gaten eigener Konstruktion durch­
führen. Die fünf Meter breiten 
Vorderflügel des Schneepfluges 
ermöglichen es. sogar bei be-

Da mußt du doch etwas anderes 
versuchen. Du bist Jetzt 20 Jahre 
alt und hast noch alles vor dir. 
Überleg es dir mal ganz im 
Ernst...“

Ich war Augenzeuge dieses 
aufschlußerelchen Gesprächs.

„Ach wo, das kann ich Ja gar 
nicht. Ich hab die 7. nur mit Ach 
und Krach geschafft. Und da 
noch welterlemen? Um mich nur 

• zu blamieren? Und die Lehrer 
müssen sich mit mir weiter ab­
plagen... Bereits vor sieben Jah­
ren hat mir der Schuldirektor 
gesagt, daß solche wie ich nicht 
mit dem Kopf, sondern eben mit 
Händen arbeiten müßten. Was ist 
da schon zu machen, wenn ich so 
stumpfsinnig bin.“ So selbstkri­
tisch sprach das Mädchen, mit 
Tränen in den Augen.

„Heul nur nicht! Dich kränkt 
hier niemand. In unserer Schule 
gibt es keine Wunderkinder. Wir 
wollen es doch mal versuchen. 
Viele waren völlig mutlos, bevor 
sie anflngen. Und dann offenbar­
ten sie doch noch Fähigkeiten. 
Sie bestanden die Abgangsprü­
fungen mit ,gut‘ oder sogar .aus­
gezeichnet' und bekamen ein 
Zeugnis. Warum schwelgst 
du...?“

„Ich werde es mir überle­
gen...“

„Gut. Nur laß die Hoffnung 

machtlos sind, den Menschen in­
soweit zu helfen, daß sie besser 
leben. Warum? Well es im Dorf 
außer dem Dorfsowjet noch ei­
nen Herrn gibt — die Sowchos- 
leitung Man kann uns natürlich 
sagen: Was teilt Ihr die Macht, 
Ihr müßt gemeinsam handeln. 
Ist denn jemand dagegen? Aber 
gemeinsam geht es nicht. Um 
Mittel für soziale Zwecke zu be­
kommen, müssen wir uns des 
öfteren an höherstehende Organe 
wenden. Aber auch sie üben auf 
die knauserigen Sowchoslelter 
nicht immer die nötige Wirkung 
aus. Sie sparen mit gesellschaft­
lichen Mitteln. Aber wem ent­
halten sie diese vor? Wir bitten 
doch für die Sowchosarbeiter.

Ich weiß, daß die Beziehungen 
zwischen der Sowchosleitung und 
dem Dorfsowjet sich nicht nur 
bei uns recht schwierig gestalten. 
Und im Zusammenhang damit 
bin nicht nur ich der Meinung, 
daß man mit der „Doppelherr­
schaft" auf dem Dorfe Schluß ma­

chen muß. Der einzige und wahre 
Herr im Dorf muß der Dorfso- 
wjet sein. Man sagt uns: Richtig, 
hebt das Ansehen des Sowjets. 
Jawohl, seine Rolle muß man he­
ben, aber außer dem Enthusias­
mus der Deputierten und ihres 
aktiven Vorgehens müssen auch 
noch Fragen materieller Natur 
gelöst werden. Was ist der Dorf­
sowjet schon für ein Herr auf 
dem Lande ohne Mittel? Und 
diese haben wir nicht...

Valentine OCHS, 
Vorsitzende des Vollzugskomitees 
des Dorfsowjets der Volksdepu­
tierten im Technikumsowchos der 
Nordkasachstaner Landwirt­
schaftlichen Gebietsstation 

soheldener Schneedecke schon in 
der ersten Runde über ednen hal­
ben Meter hohe Schneewälle zu 
ziehen. Unter Einsatz des ver­
vollkommneten Aggregats haben 
die Pächter für die kommende 
Ernte gut vorgesorgt und auch ei­
ne ansehnliche Menge Treibstoff 
gespart.

(KasTAG)

und den Mut nicht sinken. Damit 
hilfst du deinem Übel nicht ab...“

Gustav Kraft sprach mit der 
Jungen Person in der Anstalts­
kluft und mit dem hellen Kopf­
tuch, die zaghaft vor den Leh­
rern der Besserungsanstalt stand, 
mit viel Geduld und großer 
Überzeugungskraft.

Herzensgüte und unendliche 
Geduld sind wohl die’ charakte­
ristischen Wesenszüge dieses 
Mannes. Höllische Ausdauer und 
Selbstbeherrschung helfen ihm, 
allmählich einen Umschwung in 
den Seelen upd Herzen mancher 
Zöglinge herbeizuführen, die die 
traditionellen Erziehungsmetho­
den meist kaltläßt. Gustav Kraft 
vermag es. den Menschen zu hel­
fen. ihren Glauben an sich selbst 
und an andere wiederzugewinnen 
— das geben seine Kollegen zu. 
Und auch die Zöglinge. Dabei 
formulieren sie diesen Gedanken 
vielleicht nicht so exakt: ..Kraft 
ist ein sehr guter, verständnis­
voller, teilnahmsvoller und auf­
merksamer Mensch." Das hörte 
ich von ihnen selbst. ..Er gestaltet 
den Unterricht so, daß auch die 
Begriffsstutzigsten alles mitbe­
kommen.“

,,Er sieht es einem sofort an. 
wenn ihm etwas Unangenehmes 
zugestoßen ist, und bemüht sich, 
zu helfen, wie und womit er nur 
kann.“

..In seinen Unterrichtsstunden 
möchte man mehr erfahren und 
mehr lernen...“

„Er kränkt und demütigt nie­
manden...“

..Man hört seinen Ausführun­
gen zu und ertappt sich beim Ge-

Auf der Waagschale
der Entscheidung

6. Neue Besen kehren gut

daß ein 
wird'', saigt 

, .Anzunehmen war 
es ein Deutscher 
Ordnung in der 

wird. Und umge- 
wird wohl nicht 
Sie kommen und 
müssen dann die 

Neue Besen 
doch 

mehr nur der 
dann nicht

beispielsweise 
euch nur das

..Natürlich hat es sich noch 
vor meiner Ankunft im Dorf her­
umgesprochen, daß ein neuer 
Direktor kommen 
Woldemar.
wohl auch, daß 
sein und nun 
Bude schaffen 
kehrt: Ach. es 
der letzte sein, 
gehen, und wir 
Suppe auslöffeln, 
kehren bekanntlich gut, 
uns blöibt dabei 1 
Staub. Ob wir uns 
darin wie Hühner stäuben wer­
den".

Allerdings gab es Im Dorf ver­
schiedene Meinungen, die anfangs 
mitunter hart aufeinander prall­
ten. Ich halte mich Jedoch an ei­
nen anderen Punkt: Ein neuer 
Besen kann beim Kehren noch 
mehr Staub als edn alter aufwir­
beln. Mit dem Besen kann man 
aber auch Dreck wegkehren. Und 
führt man ihn dabei sicher und 
ohne Hast, kommt nur wenig 
Staub auf.

Enste Schritte fallen Immer 
schwer, sowohl den Kleinkindern, 
die sie auf wackeligen Beinen zu 
machen versuchen, als auch den 
Erwachsenen, die ein unbekanntes 

. Gebiet betreten. Auch Woldemar 
Erfurt hatte seine Zweifel und 
Bedenken: Womit nun beginnen? 
Eins sltand für ihn Jedoch fest: 
Man muß vor allem das Vertrau­
en der Menschen gewlnnenl Aber 
wie und auf welche Welse? Die 
Gespräche allein, wie gut und wie 
schön ich 
sei und daß Ich
Beste wünsche, sind nicht über­
zeugend. Zudem hatte man den 
Menschen schon Jahrelang die 
,,schönsten Lieder“ von Glück 
und Wohl gesungen. Dabei gab 
es zwischen der Wirklichkeit und 
dem, was man den Menschen vor­
gesungen hatte, eine breite Kluft. 
Aber auch sie schreckte die ,,So­
losänger“ nicht ab, die leiden­
schaftlich an die Massen appellier­
ten, diese, wenn nicht mit einem 
Sprung, so doch in zwei Sätzen 
zu überspringen. Es hätte nicht 
viel gefehlt, und...

Woldemar steuerte den Gelän­
dewagen auf einen Hügel zu.

..Meine erste und schlimmste 
Erfahrung, die ich gemacht hat­
te, war die Gleichgültigkeit der 
Menschen. Ich glaube, daß es bei 
einem Menschen das Unnatürlich­
ste und Furchtbarste ist.“

Der Wagen erreichte den Hü­
gel, Woldemar hielt an und stopp­
te den Motor. Von der Anhöhe 
bot sich ein schöner AusbHck auf 
die ganze Umgebung. In der 
Ferne waren die Sowchossledlun- 
gen zu tsehen. die weiten grau­
schwarzen Herbstfelder kontra­
stierten mit der buntfarbenen Pa­
lette der Birkenhaine. Der starke 
Wind zerrte und riß am spärli­
chen Steppengras und trieb die 
Kollerdisteln daher, die wie Luft­
ballons an uns vorbeijagten. Da 
dachte ich: Sie lassen sich vom 
Wind dorthin treiben, wohin es 
Ihm gerade beliebt. Ähnlich trieb 
man auch die Menschen, bis sie 
keinen Ausweg mehr sahen. In 
den Reden und Berichten hieß 
das „lichte Zukunft“. Dabei wur­
de fast das Blaue vom Himmel 
heruntergelogen. Dem Bauern 
wunde aber Inzwischen der Bo­
den unter den Füßen weggerls- 
sen. Gleichgültigkeit, Passivität

Die Patenbeziehungen unter 
der Devise „Die Stadt — fürs 
Dorf“ haben im Gebiet Ostka­
sachstan ein qualitativ höheres 
Niveau erreicht. So schloß das 
Polymetallkombinat von Lenl- 

über

die 
so-

viele 
die Besserungsan-

danken: So müßte man mit Mut­
ter und mit Vater sprechen kön­
nen, wie wir uns mit ihm unter­
halten."

So äußert man sich hier 
Gustav Kraft.

Er ist der Ansicht, daß 
modernsten Methodiken und
gar die hingebungsvolle Arbeit 
des Lehrers nicht immer für den 
Erfolg genügen. Von großer Be­
deutung ist auch die Persönlich­
keit des Lehrers, seine staatsbür­
gerliche Reife und Gesinnung. 
Es gilt, den Menschen im Men­
schen wachzurütteln. Jeder sei­
ner Zöglinge hat ein keineswegs 
leichtes Schicksal, einen schwer­
wiegenden Fehltritt in der Ver­
gangenheit. Viele, sehr vlJ; 
kommen in " 
stalten ohne Jegliches Reuege­
fühl. Und es gibt kein Allheil­
mittel gegen die Erbitterung, ge­
gen die künftigen weiteren Übel 
und Mißgeschicke — für sich 
und für die Gesellschaft. Man 
muß ein richtiger Psychologe 
sein, um gerade die Saiten der 
Jungen verirrten Seelen anzure­
gen und die noch glimmende 
Herzensgüte und Reinheit zu för­
dern. Hierher kommen eben die­
jenigen, von denen man sich in 
den gewöhnlichen Schulen losge­
sagt hat. Für cle haben weder 
Zweien noch Rüffel, weder Rü­
gen noch Grobheiten wegen 
Stumpfsinns und der ............
kelt ein Gewicht. Der 
daß sie außerhalb der 
nen Mittelschulpfllcht 
sind, nehmen sie mit olympischer 
Ruhe und Gelassenheit hin.

Der elektrifizierte Stand „Prüf

Nutzloslg- 
Umstand, 
allgemel- 
geblieben

Die Bauern 
..Herren des

und Apathie traten allmählich 
an Stelle von Initiative und Ak­
tivität: Denn bald hieß es, die 
Bauern dürfen nur eine Kuh hal­
ten, dann hieß es, Ihr Gärten sei 
zu groß, und wieder hieß es, sie 
können Jetzt mehr Vieh halten. 
Aber auf einmal gab es schon 
keine Weideplätze mehr. Wenn 
man über all das so nichtig nach­
denkt, drängt sich schHeßMch die 
Frage auf: Wie ist denn so et­
was nur mögUCh? Denn die „Er­
gebnisse", die man dann hatte, 
könnten Ja auch einem Diversan­
ten Ehre machen. ~ 
pries man als die 
Bodens“, in Wirklichkeit aber 
wurden sie schon längst wie Kol­
lerdisteln ins Ungewisse getrie­
ben.

Ist das nicht der Grund dafür, 
daß wir heute, nach mehr als 70 
Jahren des Aufbaus des Sozialis­
mus in unserem Lande den Salat 
— das Problem der Lebensmit­
telversorgung der Bevölkerung 
— haben?

Denken wir uns mal hinein: Im 
Sowchos „Priretschenski“ werden 
zum Beispiel rund 1 000 Hektar 
mit Kartoffeln und das andere 
Land mit Getreide- und Futter­
kulturen bestellt. In den Vleh- 
stäillen in Prlretschnoje und Paw- 
lowka werden gegenwärtig rund 
900 Milchkühe gehalten.

Und was sind eigentlich die 
1 000 Hektar Land Kartoffeln für 
einen Agrarbetrieb? Um dies zu 
verdeutlichen, sei hinzugefügt, 
daß die Pflanzenproduzenten von 
Prlretschnoje davon wenigstens 
10 000 Tonnen Knollen ernten 
müssen. Das sind nämlich die 
Planvorgaben. Erntet man aber 
mehr als 100 Dezitonnen von je­
dem Hektar, werden noch größe­
re Mengen Kartoffeln geliefert 
Dabei muß jede Knolle aus der 
Erde gewühlt, aufgelesen, sortiert, 
aufgeladen, transportiert und ge­
lagert werden. Eine mühselige 
Arbeit, zumal die Kartoffeln nur 
manuell eingesackt werden! Da 
hatten sogar die Hände der Stu­
denten der Koktschetawer Päd­
agogischen Hochschule nicht im­
mer ausgereicht. Auch dauerte 
die Kartoffelernte dann bis spät 
in den Herbst hinein, während 
die anderen getreideproduzieren­
den Agnarbetrlebe des Rayons 
Ihrer Herbstsorgen schon längst 
entledigt waren.

Und: Die 900 Milchkühe müs­
sen dabei nicht allein für den 
Winter mit Futter versorgt wer­
den. Die Weideplätze können 1m 
Sommer nur 30 Prozent des Vieh­
bestandes durchhningen. Zudem 
muß man auch die rund 1 000 
Rinder Irgendwie über Wasser 
halten. Eben darum werden sie 
Im Sommer auf die Wanderwei­
den des weltentlegenen Rayons 
Wallchancxwo gebracht. Könnten 
sie dort nicht auch bleiben? Ist 
das wlrtschaftHch und vernünf­
tig, wenn in einen Sowchos, der 
übergenug Weideland hat, Vieh 
aus einem anderen Sowchos von 
über 250 Kilometer Entfernung 
gebracht wird, wo doch letzterer 
chronisch an Weidemangel lei­
det? Ist das nicht ein krasser 
Beweis für das Jonglieren mit 
den Planaufgaben bei der Ver­
teilung des Tierbestandes im Ge­
biet? Im Ergebnis muß der Sow­
chos zum Beispiel jedes Jahr rund 
1 000 Tonnen Grünfutter den 
Kühen im Herbst verfüttern, die 
doch so nötig im Winter wären.

Patenschaft gegenseitig vorteilhaft
nogorsk einen Vertrag mit einem 
Kolchos des Rayons Schemo- 
naicha ab. Der Industriebetrieb 
verpflichtete sich, einen Maststall 
für 1 000 Rinder sowie eine Ab­
teilung für Ziegelproduktion und 

delne Kenntnisse“ wurde von 
den Schülerinnen nach dem Un­
terricht und nach der Arbeit 
angefertigt. Übrings auch plles 
andere, was man in Krafts Ma­
the-Kabinett so vorfindet: die 
Ecke zum Aufgabenmachen, die 
zahlreichen Anschauungsmittel, 
den schön aufgemachten Stand 
„Ratschläge des Lehrers“, die 
Ecke für Informatik und Rechen­
technik. Alles ist mit viel Phan­
tasie und Geschmack ausgestat­
tet. Man will kaum glauben, daß 
das alles Mädchenhände zustande 
gebracht haben. Kraft behauptet, 
daß seine Schülerinnen sehr 
empfänglich gegenüber allem 
Guten und Menschlichen sind, 
daß sie viel Sinn für Schönes 
haben und bestrebt sind, es Im 
Leben zu schaffen. Allmählich 
taut hier so manche erstarrte 
Seele auf. Für die Frauen ist 
noch nichts verloren. Man sieht, 
wie sie zu lächeln beginnen, auf­
merksamer zueinander und zu 
anderen werden. Menschen sind 
und bleiben eben Meschen. Sie 
möchten sich aussprechen. Man 
soll sie sich anhören.

Zu Krafts Unterrichtsstunde 
kam die Schülerin Swetlana P. 
sehr verweint. „Was ist los?“ 
war seine erste Frage. Sie zeigte 
einen Brief von ihrer Tochter. 
Darin stand, daß sie an Sport­
wettkämpfen In einer Stadt teil­
nehmen werde, die ganz in der 
Nähe der Besserungsanstalt Hegt. 
Die kleine Tochter bat. mit ihr 
Zusammentreffen zu dürfen. Sie 
verstand die Sachlage eben noch 
nicht.

die 
im 

Däe

Auch die 1 000 Hektar Land 
Kartoffeln sind für einen Sowchos 
wie ein Klotz am Bein. Woldemar 
ist bereits das dritte Jahr Leiter 
im neuen Sowchos. Dabei waren 
ihm am Anfang nicht nur die 
Leute und die Umgebung, son­
dern auch so manche Wtrtschafts- 
bereiche, so zum Beispiel der 
Kartoffelbau, unbekannt. Also 
galt es für ihn, auch auf diesem 
Gebiet bei Null zu beginnen. In­
zwischen hat Woldemar nicht nur 
hlnzugelemt, sondern auch 
neue Kammbautechnologle 
Kartoffelanbau eingeführt. 
Kartoffelbauern des Sowchos 
pflegen gegenwärtig enge Kon­
takte mit den Wissenschaftlern 
des benachbarten Forschungsin­
stituts. Ihre Empfehlungen wer­
den von den Kartoffelbauern 
strikt befolgt.

Natürlich hatte Woldemar die 
Einführung neuer agrotechni­
scher Vorgänge viel K’-aft und 
Schweiß gekostet. Daher ist es 
kaum anzunehmen, daß der Sow- 
chosdlrektor noch „Appetit“ auf 
Kartoffeln hat.

„Die Kartoffelspeisen esse ich 
trotzdem noch gern — wenn auch 
nicht in solcher Menge, wie wir 
sie produzieren, so doch fast je­
den Tag“, scherzt Woldemar. 
„Besonders mag ich Kartoffelbrei 
mit Sauerkohl und Schweineripp­
chen!"

Auf der Dienstreise ist man all­
zuoft auf die öffentliche Küche 
eingestellt. Da weiß man schon 
aus Erfahrung, wie selten Kar- 
toffelgerlchte In der Speisekarte 

sind. Im Sowchos „Priretschenski" 
hält man dagegen viel auf den 
Betriebsruf. In der Arbelterkan- 
tine gibt es zum Mittagessen un­
ter anderem auch wunderbar 
schmeckende Kartoffeln mit Rind­
fleisch, dabei in gehörigen Por­
tionen. Eigentlich dürften die 
Kartoffeln für einen Kartoffel­
bausowchos kein Defizitprodukt 
sein, aber, wie gesagt, hat selbst 
ein Schuster nicht immer Stiefel.

Im vorigen Jahr hat Woldemar 
es durchgesetzt, daß das Kartof­
felfeld dem Sowchos auf 800 
Hektar reduziert wurde. Der 
Nachbarsowchos „Bulakskl“ wur­
de daher planmäßig verpflichtet, 
auf 200 Hektar Kartoffeln anzu­
bauen. die die Schülerproduk­
tionsbrigade In ihre Obhut nahm. 
Also können Jetzt die Futterpro­
duzenten des Sowchos ..Prire­
tschenski“ mehr Futterkulturen 
anbauen.

„Freilich ist diese Fläche uns 
immer noch zu klein, aber trotz­
dem haben wir dabei einen dop­
pelten Gewinn. Zum einen können 
wir auf diesem Boden zusätzli­
ches Futter gewinnen, zum ande­
ren haben wir nur noch auf 800 
Hektar Kartoffeln anzubauen“. 
resümiert Woldemar. „Um nicht 
falsch verstanden zu werden, muß 
ich noch hinzufügen, daß wir da­
bei unser Wohl nicht auf Kosten 
der anderen aufbauen wollen. 
Das heißt keinesfalls, daß wir 
unsere Probleme und Schwierig­
keiten den anderen aufzubürden 
suchen. Bei der Wirtschaftspla­
nung müssen vor allem die rea­
len Potenzen des Betriebs berück 
slchttgt werden. Bisher aber ha­
ben die Landwirte bei der Pla­
nung nicht um ein Quentchen mlt- 
entscheiden dürfen.“

1

1

Robert FRANZ 
(Fortsetzung folgt)

eln Gewächshaus zu bauen. Der 
Kolchos Heß seinerseits dem Ne­
bentrieb des Kombinats Heu. Si­
lage und Mischfutter zukommen.

(KasTAG)

Kraft führ selbst in die Stadt, 
suchte das Mädchen auf, traf 
sich mit ihrem Trainer, über­
zeugte ihn von der Notwendig­
keit und Nützlichkeit eines Tref­
fens der Mutter mit ihrem Kind, 
flehte Ihn um die Erlaub­
nis für das Mädchen. in 
die Besserungsanstalt fahren zu 
dürfen. So kamen sie zusammen 
an — das Mädchen, der Trainer 
und Kraft. Dann begab sich letz­
terer zum Chef zur Erläuterung 
der Situation. Für diese Initiative 
wurde er gewiß nicht gelobt. 
Doch ausnahmsweise erlaubte 
man diesen außerordentlichen 
Besuch. Nicht nur die Mutter, 
alle freuten sich mit ihr, als wä­
ren auch zu ihnen ihre Töchter 
gekommen. Ganz besonders 
glücklich war Jedoch Kraft 
selbst, ungeachtet seiner zahlrei­
chen Mühen, der vertanen Zelt 
und der Nervenanspannung.

Auch in seiner Arbeit kommen 
Gram und Kummer vor, wo er 
dem Versagen nahe ist und fast 
den Mut verliert, wo sein Bemü­
hen nutzlos und die Schlechtig­
keit der Menschheit unausrottbar 
und unerschütterlich scheint.

„Ich wollte sogar schon einmal 
aus dem Kollektiv ausscheiden 
und kündigen“, sagte Kraft. 
„Auch ist mein Fach Mathema­
tik Ja ziemlich trocken. Man bie­
tet die ganze Kraft auf. ermüdet 
furchtbar... Doch ich bringe es 
nicht über mich zu sagen: Ge­
nug, es relchtl Jetzt werde ich 
ein ruhigeres Leben beginnen 
und mir — gleich vielen — 
über nichts graue Haare wach­
sen lassen. Geschehen und abge­
tan! Fertig! Doch dann komme 
ich wieder zu meinen Mädchen 
aus der 11. Klasse mit ihrem al­
les andere als einfachem Schick­
sal und mein Sich-Drücken- 
Wollen verflüchtigt sich. So ist 
eben meine Lebenseinstellung.

*1

Arkadi KUNSTMANN
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Gutnachbarliche
Beziehungen entwickeln

E. A. Schewardnadse. Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Außenminister der UdSSR, 
der tu einem ofTiziellen Besuch 
in China weilte, ist am 4. Fe­
bruar vom führenden chinesi­
schen Repräsentanten Deng Xiao- 
ping empfangen worden.

E. A. Schewardnadse äußerte 
große Genugtuung über die ihm 
gebotene Möglichkeit, mit Deng 
Xlaoplng zusammenzutreffen, und 
übermittelte ihm Grüße und gute 
Wünsche des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU und Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober 
sten Sowjets der UdSSR. M. S. 
Gorbatschow. und anderer füh­
render Repräsentanten der 
KPdSU und der UdSSR. Deng 
Xlaoplng wurde eine persönliche 
Botschaft M. S. Gorbatschows 
übergeben.

Bel der Unterredung. die in 
freundschaftlicher Atmosphäre 
verlief, fand ein umfassender 
Meinungsaustausch über Grund­
fragen der sowjetisch-chinesischen 
Beziehungen und der Entwick­
lung in der Welt und über die 
tiefgreifenden Wandlungen, die 
sich In der UdSSR und der VR 
China vollziehen und auf die 
Erneuerung des Sozialismus ge­
richtet sind.

Es wurde darauf hlngewlesen, 
daß die Beziehungen zwischen 
der Sowjetunion und China in­
folge der beiderseitigen Bemü­
hungen sich voll zu normalisieren 
anfingen, was Möglichkeiten für 
den Eintritt der bilateralen Be­
ziehungen in eine qualitativ neue 
Etappe bietet. da sie, gestützt 
auf die Realitäten der gegenwär­
tigen Welt, auf der Basis der 
friedlichen Koexistenz, der guten 
Nachbarschaft und einer gleich­
berechtigten und beiderseits vor­
teilhaften Zusammenarbeit auf­
bauen werden. Ihr solcher Cha­
rakter entspricht den ureigenen 
langfristigen Interessen der Völ­
ker beider sozialistischen Nach­
barländer, die umfangreich fried­
liche Aufbau Programme realisie­
ren.

In diesem Zusammenhang wur­
de die Schlüsselbedeutung des 
bevorstehenden offiziellen Be­
suchs M. S. Gorbatschows in der 
VR China für die Durchführung 

s sowjetisch-chinesischen 
k..pfeltreffens unterstrichen.

Wir stehen vor der Aufgabe, 
die Vergangenheit zu bewältigen 
und den Weg in die Zukunft zu 
bahnen, sagte Deng Xlaoplng. 
Das ist eine äußerst schwierige 
Aufgabe, da sie komplizierte 
Fragen betrifft. Viele von ihnen 
gehören der Vergangenheit an. 
Um sie zu lösen, muß man des­
halb die Vergangenheit kennen. 
Doch das besagt nicht, daß man 
darin wühlen soll. Man muß sie 
kennen, an sie denken und ihre 
Lehren berücksichtigen, um vor­
anzukommen.

Wie Ich verstehe, muß eben 
unsere Begegnung mit dem füh­
renden sowjetischen Repräsen­
tanten diese Auf gäbe lösen, be­
tonte Deng Xiaoping. Er wies 
ferner darauf hin, daß er die 
volle Normalisierung der chine­
sisch-sowjetischen Beziehungen 
als einen Bestandteil der Bemü 
h* gen um die Erreichung eines 
i China strategischen Ziels, 
nämlich seinen Beitrag zur Fe­
stigung des Friedens, zur Schaf­
fung einer neuen internationalen 
politischen Ordnung und zur Nor­
malisierung der chinesischen Ge­
sellschaft zu leisten betrachtet. 
Deng legte seine Vision der Mit­
tel und Wege zur Erreichung die­
ses Ziels dar und informierte 
darüber, was hierzu getan wur­
de und wird.

Bel der Darlegung des Kurses 
der VR China in den internatio­
nalen Angelegenheiten sagte 
Deng, daß China konsequent ei­
ne unabhängige und selbständige 
Friedenspolitik durchführt und 
bestrebt Ist, die Beziehungen der 
Freundschaft und Zusammenar­
beit mit allen Staaten der Welt 
zu entwickeln.

E. A. Schewardnadse sagte, 
daß die Ideen des neuen politi­
schen Denkens mit den Ansich­
ten Dengs über die Notwendig­
keit. auf eine neue internationale 
politische Ordnung hinzuarbeiten, 
im Einklang stehen.

Wir sind gleichfalls der An 
sicht, daß man unter die Ver­
gangenheit einen Schlußstrich 
setzen muß, sagte E. A. Sche­
wardnadse weiter. Man muß der 
Wahrheit folgen, daß aus der Ver­
gangenheit nicht die Asche, son­
dern das Feuer zu übernehmen 
ist. Die sich überall in unseren 
Ländern vollziehende Durchset­
zung einer Atmosphäre des Dia 
logs und der Zusammenarbeit 
und die Interessen des Friedens 
und der Entwicklung verlassen 

* ans immer nachdrücklicher, in 
die Zukunft zu blicken. Zwei so 
große sozialistische Mächte wie 
(Le Sowjetunion und China kön­
nen viel für die Schaffung einer 
besseren Zukunft für ihre Völker 
und die ganze Menschheit tun. 
Das sowjetisch-chinesische Gipfel 
treffen bietet hierzu einen wei­
ten Spielraum.

In die Heimat
Das iTuftlanderegiment unter 

dem Befehl Oberetleuln a n t 
A. Skatschkows ist am Montag 
aus Afghanistan In der sowjeti­
schen Grenzstadt Termes einge 
troffen.

Am sowjetischen Ufer des 
Amudarja fand eine Kundgebung 
statt, an der Tausende Einwohner 
und Gäste der Stadt, Militäran­
gehörige und Familienangehörige 
der zurückkehrenden Soldaten 
und Offiziere telinahmen. Der 
Kundgebung wohnten über 300 
sowjetische und ausländische 
Journalisten bei.

Ein Sprecher der Politischen

Der führende chinesische Re­
präsentant wurde über den Ver­
lauf der Perestroika lu der So­
wjetunion und über die Beson­
derheiten ihrer gegenwärtigen 
Etappe informiert, da die prak­
tische Realisierung des in An­
griff genommenen Kurses zu 
einer unaufschiebbaren Aufgabe 
wird.

Die Gesprächspartner beschäf­
tigten sich ferner mit dem Pro­
blem einer politischen Regelung 
der Lage um Kampuchea. Die 
sowjetische Seite wies darauf 
hin, daß seine Lösung schon in 
praktische Bahnen geleitet wur­
de. was neue Perspektiven der 
Zusammenarbeit zwischen den 
Ländern der Region eröffnet.

Abschließend beglückwünschte 
E. A. Schewardnadse Deng Xiao­
ping herzlich zum kommenden 
chinesischen Frühllngsfest, zum 
neuen Jahr nach dem Mondka­
lender.

A
..Das Hauptthema unseres Ge­

sprächs mit Genossen Deng Xiao­
ping in Schanghai war das so­
wjetisch-chinesische Gipfeltref­
fen". sagte der Außenminister 
der UdSSR, E A Schewardnad­
se. am Sonnabend auf einer Pres­
sekonferenz in Peking.

..Das Ziel und die Aufgaben 
des auf den Mai dieses Jahres 
angesetaten Gipfeltreffens wur­
den in direkten Zusammenhang 
mit den Aufgaben der in unseren 
beiden Ländern stattflndenden 
Umgestaltung und Modernisierung 
der Erhöhung des schöpferischen 
Potentials des Sozialismus und 
der Erreichung der Priorität der 
allgemeinmenschlichen Werte im 
Interesse des Friedens und der 
Entwicklung gebracht", sagte 
E. A. Schewardnadse. Er teilte 
auch mit. daß Deng Xlaoplng ei­
ne persönliche Botschaft M. S. 
Gorbatschow übergeben wurde.

Bel der Charakterisierung der 
während seines Besuches geführ­
ten Verhandlungen sagte E. A. 
Schewardnadse, daß ihre Beson­
derheit darin besteht, daß „sie 
einen Weg zur Normalisierung 
und einen Bestandteil der statt­
findenden Normalisierung selbst 
darstellen." Er teilte mit, daß in 
Peking die chinesischen Kolle­
gen eingehend über die sowjeti­
sche Position zu Maßnahmen der 
militärischen Entspannung im 
sowjetisch-chinesischen Grenz­
raum Informiert wurden. Es wur­
de im Grunde genommen das in 
Moskau begonnene Gespräch 
über das Wesen der sowjetischen 
Militärdoktrin In detaillierter 
Form fortgesetzt, die auf dem 
Prinzip des Mindestmaßes der 
Verteidigung basiert: '

Heute stützt sich dieses Ge­
spräch auf eine neue Realität, 
betonte E. A. Schewardnadse.

..Erstens. Im Rahmen der von 
M. S. Gorbatschow in New York 
angekündigten Reduzierungen 
verringert die Sowjetunion die 
zahlenmäßige Stärke ihrer Trup­
pen im östlichen und südlichen 
Teil des Landes um jeweils 
200 000 und 60 000 Mann.

Zweitens. Im Einvernehmen 
mit der Regierung der Mongolei 
werden drei Viertel der dort dis­
lozierten sowjetischen Truppesn 
abgezogen.

Drittens. Unsere Verbände und 
Einheiten, die in der Nähe der 
sowjetisch-chinesischem Grenze 
stationiert sind, sollen zur Ver­
teidigungsstruktur umgegliedert 
werden.

Viertens. Die chinesische Sei­
te hat auch einseitig ihre Streit­
kräfte reduziert."

Das alles ..bildet eine gute 
Kulisse für die Normalisierung 
und für das weitere Gespräch 
über die Militärdoktrinen", be­
tonte E. A. Schewardnadse. In 
diesem Zusammenhang teilte er 
mit, daß der chinesischen Seite 
angeböten wurde, die erstrangi­
ge Reduzierung der offensiven 
Komponenten der Streitkräfte, 
die Auflösung der zu reduzieren­
den Einheiten, eine Begrenzung 
des Umfanges und der Zahl von 
Krlegsmanövern und eine beider­
seitige Kontrolle über die Redu­
zierungen und die Aktivitäten der 
zurückbleibenden Einheiten und 
Verbände zu vereinbaren.

Zur Prüfung der im diesem 
Zusammenhang entstellenden 
Fragen wurde vorgeschlagen, eine 
Gruppe von diplomatischen und 
militärischen Experten zu bilden. 
In der ersten Etappe „könnten 
sie sich mit der Vorbereitung ei­
nes Abkommensentwurfes über 
die Prinzipien der Reduzierung 
der militärischen Gruppierungen 
der Seiten in den Grenzgebieten 
beschäftigen." E. A. Scheward­
nadse wies in diesem Zusammen­
hang darauf hin, daß eine „Mög­
lichkeit gegeben ist, vieles in 
praktischer Hinsicht für die 
Schaffung einer Atmosphäre des 
absoluten Vertrauens im sowje­
tisch-chinesischen Grenzraum zu 
tun", und sagte, daß die sowjeti­
sche Seite damit rechnet, daß es 
auf dem Gipfeltreffen gelingen 
wird, auch In dieser sehr wichti­
gen Richtung real voranzukom­
men.

zurückgekehrt
Hauptverwaltung der Sowjet! 
sehen Armee und Flotte teilte In 
einem TASS-Interview mit, daß 
schon über 30 000 Militärangehö­
rige nach dem Programm der 
zweiten Etappe des Abzugs der 
sowjetischen Truppen und im 
Rahmen der Genfer Vereinbarun­
gen die Republik Afghanistan 
verlassen haben. Einheiten der so­
wjetischen Truppen sind noch in 
fünf Provinzen - Balkh. Sa- 
mangan, Parwan, Baghlan und 
Herat stationiert. Bis 15. 
Februar wird der letzte sowjeti­
sche Soldat Afghanistan verlas 
sen.

I» A JXT O K A MI JV
In den Bruderländern
—------- --- -------------- ।

Internationales
Kollektiv festigt 

Energiebasis
HANOI. Das internationale 

vietnamesisch-sowjetische Kollek­
tiv der Bauarbeiter und Energie­
fachleute. die das größte Wasser­
kraftwerk Südostaslens Hoa Blnh 
errichten, leisten einen gewich­
tigen Beitrag zur Schaffung der 
Energiebasis der SRV und zur 
Festigung der Wirtschaft der Re­
publik. Das teilte Vo Tl Kong, 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPV und Vorsitzender des 
Staatsrates der SRV, auf einer 
Zusammenkunft mit Wasserkraft 
werkbauern mit. die Jetzt letzte 
Vorbereitungen auf die feierliche 
Zeremonie der Übergabe des er­
sten Hydraulikaggregats der Sta­
tion treffen.

Im Namen der Partei und des 
Volkes Vietnams sprach Vo Tl 
Kong der KPdSU und den Völ 
kern der Sowjetunion seinen in­
nigsten Dank für die brüderliche 
Hilfe und Unterstützung aus.

Verkehrsflugzeug 
neuer Generation
PRAG. Erfolgreich haben die 

Sommertests des neuen tschechos­
lowakischen Passagierflugzeugs 
L 610 im Flughafen der Stadt 
Uherske Hradlste begonnen. Das 
Venkehrsflugszeug, an dessen 
Entwicklung sowjetische Fach­
leute teilnahmen, wunde im Be­
trieb „Let" In Kunowlce gebaut. 
Die Erfahrungen beider Länder 
in der Entwicklung der zivilen 
Kiletnhiftflotte haben hier prakti­
sche Anwendung gefunden.

Die für 40 Passagiere be 
rechnete neue Maschine landet 
auf Flugplätzen mit beliebiger 
Decke — sei es Beton- oder Ra­
senbahn. Die Betriebsgeschwiln 
dlgkeit der L 610 beträgt 400 bis 
490 Stundenkilometer

Fachleute des Betriebs „Let“ 
meinen, die Maschine L 610 sei 
ein Verkehrsflugzeug neuer Ge­
neration. Die Zusammenarbeit 
mit der UdSSR, die in techni­
schen Kundenberatungen und in 
Lieferungen einiger Baugruppen 
und Teile zum Ausdruck kam, 
brachte die Flugzeugindustrie der 
CSSR aufs Weltniveau.

Die alte und schöne polnische 
Stadt Krakow ist die Partnerstadt 
Kiews. Dank der mühseligen Klein­
arbeit der Architekten und Restau­
ratoren vereinigt sich in Krakow 
harmonisch Altes und Neues. Das ist 
eine Stadl der Museen und Neubau­
ten, der jahrhundertealten Kultur 
traditionen und der sich entwickeln­
den Industrie.

Unser Bild: Der Hauptmarkfplatz in 
Krakow.

Foto: TASS

Wissenschaftliche Arbeit muß dem Wohlergehen der Menschen verpflichtet sein
Ende 1988 tagte in Berlin der erste Nationale 

Friedenskongreß der DDR-Wissenschaftler. Unter 
dem Leitthema „Wege aus dem Wettrüsten — Für 
Frieden und Sicherheit In Europa und für die Zu­
kunft der Welt" berieten während des Treffens 
rund 300 Forscher aller wissenschaftlichen Diszi­
plinen, wie Friedensforschung mit spezifischen Mit­
teln dazu beitragen kann, den Frieden auf unserem

Planeten sicherer gestalten. Verwiesen wurde 
darauf, daß Experten aus der DDR unter anderem an 
der Erarbeitung physikalischer Kontrollmechanismen 
für nukleare Abrüstung In Europa beteiligt waren.

Zum Abschluß Ihrer Beratungen nahmen die Teil­
nehmer des Kongresses eine Deklaration an. Sie 
lautet:

„Wir, die Teilnehmer, des er­
sten Nationalen Friedenskongres­
ses der Wissenschaftler der DDR, 
der unter dem Motto .Wege aus 
dem Wettrüsten — für Frieden 
und Sicherheit In Europa und die 
Zukunft der Weit' —stehl, erklä­
ren:

In diesem Jahrhundert stand 
Europa zweimal Im Zentrum ver­
heerender Weltkriege. Sie for­
derten mehr als 60 Millionen To­
te und hinterließen über 55 Mil­
lionen Krüppel und Verwunderte. 
Millionen Menschen starben Im 
Gefolge dieser Kriege an Hunger 
und Seuchen. Unermeßlich wa­
ren die Verluste an materiellen 
und kulturellen Werten. Die Tra­
gik Individueller Schicksale, die 
ethischen und moralischen Fol­
gen dieser Kriege haben 
unauslöschliche Narben im Ant­
litz der Menschheit hinterlassen. 
Und dennoch: Europa kannte sich 
nach beldeh Kriegen wieder er­
holen und einen hohen Stand sei­
ner Zivilisation und Leistungs­
fähigkeit erreichen.

Ein dritter Krieg auf unserem 
Kontinent Jedoch wäre das Ende 
der Geschichte Europas, ja er 
würde die Zukunft dieser Welt In 
Frage stellen. Die Entwicklung

Pläne zur Konversion der Rüstungsindustrie
Auf der Tagung der UNO-Vollver 

Sammlung, auf der die Sowjetunion 
zu einem Übergang von der Rü- 
slungswirtschaft zu einer Wirtschaft 
der Abrüstung aufforderte, wurde 
auch ein konkreter Aktionsplan un­
terbreitet: Die UdSSR ist bereit, Ih­
ren internen Konversionsplan aus- 
zuarbeiten und der UNO vorzulegen 
und 1989 als Experiment Konver­
sionspläne für zwei bis drei Betriebe 
der Verteidigungsindustrie vorzu­
legen.

Was soll denn in den Konver 
sionsplan eingehen? Erstens sind 
dort die Arten der Allernativerzeug­
nisse, die Quellen ihrer Finanzierung 
und die Absatzperspektiven sowie 
der Bedarf an Produktionskapazitä­
ten und Rohstoffen, zweitens die 
Empfehlungen für den strukturellen 
Umbau der Rüstungsbefriebe und 
für die erforderlichen technologi­
schen Ausrüstungen für die Produk 
tion neuer Erzeugnisse und driftens 
Fragen der Umschulung und Ein­

„Eine nicht heilende Wunde" — so wird Ulster oft in der Presse genannt. 
Die blutigen Lehren Nordirlands sind weltweit bekannt. Lauf dieses Bildes 
jedoch haben sie den offiziellen britischen Behörden, die bei der Lösung 
des Problems nach wie vor auf Gewaltanwendung setzen, in den 20 Jahren 
der Tragödie nicht viel beigebrachf. Foto: TASS

Konsultationen intensivieren
Juli Woronzow, Erster Stell­

vertretender des Außenministers 
der UdSSR. Botschafter der 
UdSSR in der Republik Afgha­
nistan, ist auf Einladung der 
iranischen Seite am Sonnabend 
in Teheran elngeitroffen. Ziel der 
Reise ist es, Fragen einer Frle- 
densregelung in Afghanistan und 
der Hilfe zu erörtern, die zwei 
Nachbarstaaten — UdSSR und 
Iran — dem Volk Afghanistans 
beim Übergang zum friedlichen 
Leben erweisen können.

Am selben Tag fand in Tehe­
ran ein Gespräch J. Woronzows 
mit dem Außenminister der isla­
mischen Republik Iran. Ali Ak­
bar Velayati. statt.

Bei dem Gespräch wurden 
Fragen der weiteren Entwick­
lung der sowjetisch-iranischen 
Beziehungen erörtert

J. Woronzow Informierte die 
Iranische Seite darüber, daß die 

Weitere Kämpfe
Einheiten der unversöhnlichen 

afghanischen Opposition haben 
am Sonnabend die Kreise Rubatt 
und Kama In der Provinz Nan- 
garhar mit schwerer Artillerie 
beschossen. Ziele ihrer Angriffe 
waren ferner Slcherheltsposten 
In den Bezirken Garbaz, Jajl 
Maydan, Fakur und Allshlr in der 
Provinz Paktla. Der Agentur zu­
folge werden dabei zwei Angehö­
rige der afghanischen Armee ver­
wundet. Bel einem Gegensdhlag 
der Artillerie der Regierungs­
truppen wurden dem Feind in der 

• Provinz Nangarhar empfindliche

moderner Produktivkräfte, zen­
tralisierter Versorgungs-, Trans­
port- und Kommunikationssyste­
me hat eine extreme Verletzlich­
keit existentieller Bedingungen 
für den Fortbestand der mensch­
lichen Zivilisation geschaffen. 
Zugleich ist die Wirkung heuti­
ger nuklearer wie konventionel­
ler Waffensysteime bis an die 
Grenzen unserer Vorstellungs 
kraft gesteigert.

Es gibt keinen zuverlässigen 
Schutz, keine sichere Abwehr ge­
gen sie. Deshalb muß Frieden 
herrschen. Deshalb müssen schritt­
weise die militärischen Potentia­
le abgerüstet werden, deren Ein­
satz keiner vernünftigen Erwä­
gung mehr standhält. Deshalb 
muß eine strukturelle Angriffs­
unfähigkeit hergestellt werden. 
Deshalb muß an die Stelle einer 
Politik des gegenseitigen Miß­
trauens und der Abschreckung 
ein System gemeinsamer Sicher 
helt und wechselseitiger Koope­
ration treten.

Es genügt heute nicht mehr, 
auf den Krieg zu verzichten. Die 
Entwicklung moderner Technolo­
gien. der Fortschritt der Wissen­
schaft verlangen gebieterisch die 

internationale Zusammenarbeit

stellung der im Rüslungssektor der 
Wirtschaft freigesetzfen Personen 
festzulegen.

Einige sowjetische Spezialisten 
sind beispielsweise der Ansicht, daß 
die Vorbereitung der Konversions­
pläne auf der Ebene von Betrieben, 
Regionen und Zweigen und dann 
schon im nationalen Maßstab durch­
geführt werden muß. Es wird vor­
geschlagen, daß die Arbeiterkollek­
tive aller Betriebe der Rüstungsin­
dustrie Perspektivpläne der Um­
stellung auf den Frieden erstellen. 
Analoge Pläne würden auch die 
örtlichen Machtorgane und die 
einschlägigen Ministerien und ande­
ren zentralen Staatsorgane, das Mi­
nisterium für Verteidigung mit ein­
geschlossen, ausarbeiten. Dann wür­
den die zentralen Wirtschaftsorgane 
mit dem staatlichen Plankomifee an 
der Spitze einen nationalen Plan 
ausarbeiten, der unter einem zweig- 
lichen und einem territorialen 
Aspekt ausgeglichen und durch fi­

Sowjetunion, die ihre Verpflich­
tungen aus den Genfer Verein­
barungen strikt erfüllt, die so­
wjetischen Truppen aus Afgha­
nistan in den in diesen Vereinba­
rungen festgelegten Terminen ab­
ziehen wird.

In diesem Kontext wunden 
eingehend die Entw.lcklungsper- 
spekittven der Situation in Afgha­
nistan erörtert. Es wurde einmü­
tig die Meinung über die Not­
wendigkeit der weiteren Intensi­
vierung der Bemühungen um die 
Beendigung des Blutvergießens 
und die friedliche Lösung der 
Interafghanischen Probleme, die 
Bildung einer Regierung auf brei­
ter Koalitionsbasis und die Ver­
hinderung einer Eskalation der 
Kriegshandlungen geäußert.

Beide Sellen sprachen sich für 
eine Intensivierung der sowje­
tisch-iranischen Konsultationen 
über eine Regelung in Afghani­
stan aus.

in Afghanistan
Verluste an Menschen und Mate­
rial zugefügt. Bel den Kampf­
handlungen im Kreis Daman der 
Provinz Kandahar wurden Dut­
zende von Stellungen und Wider­
standsnestern der Extremisten 
vernichtet. Im selben Raum er­
oberten Einheiten der afghani­
schen Armee ein großes Waffen- 
und Munitionsdepot der Opposi­
tionellen. Mehr als 20 Mann an 
Toten verlor der Gegner im 
Kreis Pashtunzargun der Provinz 
Herat. Die Kraftverkehrsstraße 
Kabul — Jalalabad wird weiter 
frei gehalten.

Nur gemeinsam und miteinander 
können wir dafür sorgen, daß die 
gewaltige Kräfte, über die wir 
heute bei der Freisetzung von 
Energie, bei der Umwandlung 
von Stoffen und selbst bei der 
Konstruktion neuer Formen bio­
logischer Existenz verfügen, der 
Menschheit zum Nutzen und nicht 
zum Schaden gereichen.

Wir brauchen Jeden Wissen­
schaftler, Jede schöpferische Idee, 
um die Energie- und Rohstoff­
versorgung der Menschheit zu si­
chern, unsere Biosphäre zu be­
wahren, Krankheiten zu besiegen 
und die tiefen sozialen Probleme 
au lösen, die das Leben der Men­
schen vieler Länder belasten und 
den Frieden gefährden. Deshalb 
darf es nicht dabei bleiben, daß 
weltweit 850 000 Wissenschaft­
ler und Ingenieure für die Rü­
stung arbeiten, daß auf 1 500 
Menschen nur 1 Arzt, auf 200 
Menschen aber 1 Soldat entfällt.

Wissenschaftliche Arbeit muß 
dem Frieden verpflichtet sein 
Die Verantwortung der Wissen­
schaftler heute gebietet wie nie 
zuvor, die Gefahren von Wettrü­
sten, KonfrontaLlonspoUtik und 
Krieg bewußt und zugleich Wege 
aus der Gefahr hin zu gemeinsa­

nanzielle Ressourcen unterstützt 
wird.

Zugleich halten andere sowje­
tische Wirtschaftswissenschaftler ei­
ne eingehende Planung der Kon­
version auf der Ebene einzelner 
Betriebe für voreilig, weil kein 
konkretes internationales Abkom­
men über die Reduzierung der ent­
sprechenden Arten der Rüstungen 
und der Kriegstechnik vorliegf.

Unter Bedingungen des stürmi­
schen wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts würden die konkreten 
Pläne der Umstellung auf Alterna- 
fiverzeugnisse, die der strukturel­
len Reorganisierung der Betriebe 
und der Berufsausbildung der Kader 
entsprechen, schnell altern, wes­
halb man sie sehr oft wird ändern 
müssen. Das werde die eigentliche 
Idee der vorläufigen Planung der 
Konversion in Mißkredit bringen.

Daher muß nach Ansicht dieser 
Spezialisten zunächst einmal ein 
nationaler Konversionsplan aufge­
stellt werden, in dem man die

Aufgaben der Genfer 
Abr üstungskonf erenz

Die Hauptrichtung der begin­
nenden turnusmäßigen Tagung 
der Abrüsttiungskanferenz in Genf 
bleiben weiterhin Verhandlungen 
über das Verbot der C-Waffen. 
Das erklärte Juri Nasarkln, Lei­
ter der UdSSR-Delegation, in ei­
nem'TASS-Inter v 1 ew.

Nach der Pariser C-Waffen- 
Konferenz haben diese Verband 
Lungen einen starken politischen 
Impuls bekommen. Er ist aller­
dings zwar nur in den Stimmun­
gen von Teilnehmern zu verzeich­
nen, die In konkrete Ergebnisse, 
in weitere Fortschritte bei der 
Abstimmung der Konvention 
über das vollständige und allge­
meine Verbot der C-Waffen um­
gesetzt werden müssen. Wir wer­
den außerdem bemüht sein, eine 
praktische Arbeit auf dem Gebiet 
der Ausarbeitung eines multila­
teralen Vertrages über elm um­
fassendes Verbot der Nuklear­
tests aufnehmen. und werden 
darauf hinwirken, die Tätigkeit 
auf dem Gebiet der Verhinderung 
eines Rüstungswettlaufs im Welt­
raum in die Bahn der Ausarbei­
tung konkreter Maßnahmen um­
zuleiten.

Die Durchsetzung praktischer 
Ergebnisse wird in bedeutendem 
Maße davon abhängen, was neues 
die USA-Delegation von der 
neuen Administration zur Kon­
ferenz mltbrIngen wird, sagte 
Nasarkln. Insgesamt möchte man 
darauf hoffen, daß die Arbeit 
der Konferenz zur Herausbildung 
eines breiten Konsens 'hinsicht­
lich eines umfassenden Herange­
hens an die Sicherheit, mit an­
deren Worten, zur Entstehung 
eines neuen Modells der globa­
len Sicherheit führen wird, de­
ren Konzeption in der UNO-Re- 
de M. S. Gorbatschows entwickelt 
wurde.

Allem Anschein nach sind 
aber die amerikanischen Vertre­
ter auf der Konferenz zu akti­
ven Verhandlungen vorerst nicht 
bereit. Sie verweisen auf das 
Fehlen von Weisungen Infolge 
der „Übergangszeit" In Wa­
shington. Wir erinnern uns Je­
doch an die Erklärungen von 
Präsident George Bush, das Pro­
blem des C-Waffen-Verbots sei 
für Ihn vorrangig, und er möchte 
als ein Präsident In die Geschich­
te eingehen, der gemeinsam mit 
Ihren Verbündeten, mit der So­
wjetunion und den anderen Län­
dern die Vernichtung der C-Waf­
fen durchgesetzt hat. Wir be 
trachten das als überaus günsti­
ge Zeichen und hoffen darauf, 
daß deren Materialisierung In 
konkreten Schritten der USA- 
Delegation auf den Verhandlun­

mer Sicherheit und internationa­
ler Kooperation sichtbar zu ma­
chen.

Friedliche Koexistenz Ist mehr 
als bloßer Verzicht auf Krieg. 
Friedliche Koexistenz — das Ist 
aktive Gestaltung eines sicheren 
Friedens. Wir ergreifen für den 
Frieden Partei und wollen durch 
unsere Forschungsergebnisse ei­
nen überzeugenden Beitrag zur 
Stärkung der weltweiten Bewe­
gung für Frieden und Abrüstung 
leisten. Unsere Arbeit gilt der 
Unterstützung der auf politischen 
Dialog, auf Friedenssicherung 
und Abrüstung gerichteten Poli­
tik unserer Deutschen Demokra 
tischen Republik, Insbesondere 
Ihrem Eintreffen für die Gestal­
tung Europas zu einem Haus ge­
meinsamer Sicherheit und fried­
licher Kooperation. Als Wissen­
schaftler der DDR stehen wir 
fest an der Seite all jener polltl 
sehen, sozialen und geistigen Be­
wegungen. die für die Überwin­
dung von Rüstung und Krieg eln- 
trelen.

In Übereinstimmung mit den 
Ergebnissen der Tagung der War­
schauer Vertragsstaaten und den 
Initiativen der DDR zur Einrich­
tung einer chemiewaffenfreien 
Zone, eines alomwaffenfrelen 
Korridors und einer Zone des 
Vertrauens und der Sicherheit in 
Zentraleuropa werden wir uns Im 
Rahmen langfristiger Interdis­
ziplinärer Forschungen darauf 
konzentrieren:

— Konzeption und Vorschläge 
für die Sicherung des Friedens und 

Hauptrichfungen der Konversion al­
ler Verteidigungszweige unter Be­
rücksichtigung der wahrscheinlichen 
Bedürfnisse der Wirtschaft des Lan­
des in der Zeit nach der Konversion 
festgelegf sind. Dann wäre es je 
nach Klärung der Perspektiven der 
Reduzierung der Rüstungen und 
Streitkräfte zweckmäßig, die kon­
kreten Pläne zur technischen Neu­
ausrüstung der Betriebe und zur 
Aufnahme von Erzeugnissen der zi­
vilen Zweckbestimmung in die Pro­
duktion schon an der Basis weiter 
auszuarbeiten.

Nach meiner Meinung wird der 
Standpunkt der zweiten Gruppe von 
Spezialisten effektiver und fruchtba­
rer sein. Die Arbeiten auf diesem 
Gebiet werden erst entfaltet und 
erfordern eine eingehende Be­
gründung auf der Grundlage der 
Erstellung sowohl einer theoreti­
schen als auch einer praktischen 
Herangehens weise.

Wladimir TSCHERNYSCHOW,
T ASS-Kotnmentafor

gen auf sich nicht allzu lange 
warten läßt.

Auf die praktischen Ergebnis­
se der Arbeit an der Konvention 
über das C-Waffen-Verbot einge­
hend. stellte Nasarkln fest, daß 
die wichtigsten politischen Kno­
ten der künftigen Konvention Im 
Prinzip gelöst sind, es gibt al­
lerdings noch eine Reihe von 
Problemen, die noch zu lösen 
sind. Zu den Fragen, die noch 
nicht vollständig abgestlmmt sind, 
sind In erster Linie die Bestim­
mungen zu nennen, die den Mo­
dus der Vernichtung der C-Waf­
fen und deren Produktionsbasis 
regeln sollen, sowie einige ande­
re Fragen, die die Gewährlei­
stung der Sicherheit der Signa­
tarstaaten während der Vernich­
tungsperiode betreffen, welche, 
wie bereits vereinbart, zehn Jah­
re dauern soll. Abgestimmt wer­
den noch Bestimmungen, die die 
sogenannte ..zugelassene Pro­
duktion" regeln, d. h. die Pro­
duktion hochtoxischer Chemika­
lien, die jetzt notwendig sind 
und nach dem Abschluß der Kon­
vention für medizinische, wissen­
schaftliche und andere nichtmili­
tärische Zwecke notwendig sein 
werden. Insgesamt kann man 
feststeiden, daß es reale Voraus­
setzungen gibt, um das Jahr 
1989 zum entscheidenden Jahr 
bei dem Abschluß der Konven­
tion zu machen.

Darauf angesprochen, warum 
die C-Waffen-Produktlon in der 
Sowjetunion, wie E. A. Sche­
wardnadse auf der Pariser C- 
Waffen-Konferenz feststellte, mit 
einer Verspätung eingestellt 
wurde, was dem Staat beträcht­
liche Mittel kostete, erklärte 
Juri Nasarkln. daß er den Haupt­
grund für eine solche Verschwen­
dung von Mitteln In der tradi­
tionsmäßigen Geheimnistuerei um 
alles sieht, was mit der Verteidi­
gung verbunden ist. Unter die­
sen Bedingungen setzten sich 
manchmal bedauerlicherweise die 
vom Ressortgeist getragene In­
teressen gegen die Interessen des 
Staates und gegen die echte Sor­
ge für die Sicherheit des Landes 
durch. Um diese „Krankheit" zu 
bekämpfen, um gegen solche Feh­
ler in Zukunft gefeit zu sein. Ist 
mehr Offenheit bei der Beschluß­
fassung erforderlich, die mit dem 
Verteidigungsaufbau Zusammen­
hängen.

Natürlich gibt es Informatio­
nen. deren Offenlegung unserer 
Sicherheit schaden könnte. Vieles 
von dem aber, was als ein „Ge­
heimnis“ gilt, muß veröffent­
licht und behandelt werden. Un­
ser Staat wird davon nur profi­
tieren.

das friedliche Zusammenleben der 
Staaten in einem „gemeinsamen 
Haus Europa" als Beitrag für die 
Lösung globaler Probleme zu ent­
wickeln und zu diskutieren, insbe­
sondere auf dem Gebiet nuklearer 
und konventioneller Abrüstung;

— weiter bewußtmachen, daß in 
Europa weder ein nuklearer noch 
ein konventionell geführter Krieg 
ohne schwerste Schäden für die 
Existenzgrundlagen menschlicher Zi­
vilisation in dieser Region denkbar 
ist und deshalb alle Anstrengungen 
zur Verhinderung eines jeden Kriegs 
unternommen werden müssen;

— die Auseinandersetzung mit 
Denken und Handeln in Kategorien 
nuklearer und konventioneller Ab­
schreckung zu führen. Ihre Überwin­
dung ist Voraussetzung für eine 
Neugestaltung der internationalen 
ßeziehungerf und die Sicherung ei­
ner friedlichen Zukunft.

Unseren Planeten auch für 
kommende Generationen bewohn­
bar und in seiner ganzen Schön­
heit zu erhalten — das setzt ver­
nünftiges, gemeinsames Handeln 
voraus. Europa kann durch die 
Errichtung eines sicheren — well 
friedlichen — Hauses ein Bei­
spiel geben. Wir rufen die inter­
nationale Gemeinschaft der Wis­
senschaftler auf, mit uns an der 
Errichtung dieses Gebäudes zu ar­
beiten. Gemeinsames Handeln 
bei der Sicherung der Zukunft 
Europas ist unser Beitrag zur 
Bewahrung ei ier Zukunft für die 
ganze Welt."

(Panorama DDR)
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Jede Arbeit ging ihm 
flott von der Hand 

Ein anbelts- und erlebnisrei­
ches Leben hat Heinrich Damm- 
ler hinter sich. Oft erinnert er 
sich an die vergangenen Jahre. 
Er wunde 1908 im Dorf Lu- 
ganskoje des Gouvernements Sa­
ratow geboren. Mit 15 Jahren be­
endete er die Siebenklassenschule 
und begann den Eltern 1m Haus­
halt zu helfen. 1931 übersiedelte 
die Familie Dammler nach Ka­
sachstan. Sie Heß sich 1m Sow­
chos „Kok-Su“, Gebiet Alma-Ata. 
nieder, wo der damals noch Jun­
ge Heinrich das Zimmerhand­
werk erlernte. Nach zwei Jahren 
war er schon Leiter der Baubri­
gade In diesem Sowchos. Nach ei­
ner Zelt lernte er ein Junges Mäd­
chen namens Annemarie kennen, 
die er auch heiratete. Fünf Jahre 
lebten sie glücklich miteinander, 
die kleine Tochter bereitete Ihnen 
viel Freude. Nach dem plötzli­
chen Tod seiner Frau blieb Hein­
rich allein mit der zweijährigen 
Tochter. Er konnte in diesem Ort 
nicht weiter leben, da ihn dort 
alles an sein glückliches Familien­
leben erinnerte. So kam Hein­
rich Dammler In das Dorf Klsch- 
mlschl im Gebiet Dshambul, wo 
er seinem Beruf weiter nachglng. 
Das kleine Töchterchen brauchte 
eine Mutter, Heinrich heiratete 
zum zweiten Mal. Seine Frau Na- 
talla hat ihm drei Söhne und drei 
Töchter geboren, die die beiden 
Gatten, wie auch die älteste 
Tochter, zu ehrUchen und ar­
beitsamen Menschen, erzogen ha­
ben. Zur Zelt sind sie schon al­
le verheiratet und wohnen in ver­
schiedenen Orten des Landes.

Heinrich Dammler Ist erst ab 
1978 1m Ruhestand, nachdem er 
70 Jahre alt geworden ist. Die 
letzte Zelt war er als Einrichter 
in1 der örtlichen Maschlnenabtel- 
lung tätig. Seine Kollegen be­
haupteten, daß Ihm jede Arbeit 
flott von der Hand ging.

Heinrich ENNS 
Gebiet Dshambul

Die Zeitung hilft mit
Ich erhalte die „Freundschaft“ 

über ein Abonnemenl bereits 
seit 1987. Jede Ausgabe besitzt 
für mich eine Lebensverbunden­
heit, die auch für die Zeitungen 
meines Landes beispielgebend 
sein könnte. Für diese tüchtige 
Arbeit danke Ich den Re- 
daktlonsmltarbeillern und allen 
Sowjetmenschen, die mit Ihren 
Beiträgen zum Gelingen der Zei­
tung beitragen.

Gleich anderen Staaten lei­
sten auch die Bürger der DDR 
nach Kräften Beistand und Hilfe 
bei der Beseitigung der Folgen, 
die In Armenien nach der ver­
heerenden Erdbebenkatastrophe 
entstanden sind.

Ihre Zeitung half mit den aus­
führlichen Informationen über 
die entstandenen Zerrtörungen 
und über Ihre Beseitigung we­
sentlich dabei mit, daß auch In 
meiner Brigade spontan eine 
Geldspende an das Solidaritäts­
konto „Kaukasus“ überwiesen 
wurde.

Manfred WERNICKE 
DDR

Dabei waren 
wir glücklich!

Ende November sah und hörte Ich 
im Fernsehen das Konzert eines 
deutschen Laienkunstensembles, 
das mir viel Freude bereitete. 
Unsere Kinder können schon fast 
nicht mehr deutsch, aber sie sa­
ßen voll Begeisterung am Bild­
schirm. Wir alle waren auf unsere 
Laienkünstler sehr stolz, da hat­
ten sie ihr Bestes geleistet.

Emilie BÖHM
Gebiet Zelinograd

Programmvorschau
des Deutschen Radios Alma-Ata

über SenZunächst kurz 
düng am Dienstag.

Sie enthält wie üblich Informa­
tionen aus dem Wirtschaftsleben 
der Republik. Diesmal machen 
wir einen kleinen Einblick In die 
Wlnitersorgen der Landwirte.

Zuerst berichten wir aus dem 
Sowchos „50 Jahre der UdSSR“ 
In Nordkasachstan über die Vleh- 
überwlntenung.

Danach wellen wir einige Mi­
nuten im Gebiet Pawlodar und 
zwar 1m Sowchos „Jefremowskl.“ 
Hier hat man Im Winter ebenfalls 
die Hände voll zu tun. Das be­
weist das Gespräch mit Hans Na­
gel, Chefingenieur dieses Be­
triebs.

Abschließend kommt Im Dien­
stagsprogramm traditionsgemäß 
der Überblick der „Freund­
schaft" -'Nummern dieser Woche.

Am Mittwoch, werden Sie, He­
be Hörer, bei unserem Radio- 
Abendtreff um 21.30 Uhr Orts­
zeit recht herzlich erwartet. Das 
lohnt sich, denn der Themenkrets 
Ist vielfältig und aktuell. Es geht 
um die Reportage unseres Kor­
respondenten aus dem Alma-Ata 
er Kulturhaus „Polygraphlst“. 
Dort fand vor kurzem die Sitzung 
des gesellschaftlich-politischen 
Klubs „Freundschaft“ statt. Am 
Gespräch beteiligten sich Mitar­
beiter der deutschsprachigen
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Der kleinen Hermine aus dem 
Dorf Boaro im Kanton Marx­
stadt war das Glück besonders 
hold gewesen. Von den Schülern 
der ersten Klasse wurde gerade 
sie dazu auserkoren, in der Mär­
chenaufführung die Rolle des 
Rotkäppchens au spielen. Für ihr 
gutes Spiel bekam sie dann sogar 
das Kleidchen, das man eigens 
für das Rotkäppchen genäht hat­
te, geschenkt. Und ein Kleid, das 
war zu dieser Zell, nämlich In 
der Mitte der zwanziger Jahre, 
hoch einzuschätzen. „Den Leu 
ten hat's arg gefallen und da hat 
ich mir vorgenommen, Schauspie­
lerin zu werden“. so erinnert 
sich Hermine Schmidt an diese 
Abführung, die vor über 60 Jah­
ren stattgefunden hatte.

Wenn das nun so einfach ge­
wesen wäre. In einer Familie mit 
acht Kindern einen solchen Weg 
einzuschlagen. Hermines Vater 
war 1921 aus dem Bürgerkrieg, 
wo er gegen die Weißgardisten 
gekämpft hatte, lungenkrank zu 
seiner Familie zurückgekehrt. Als 
er Infolge seiner Krankheit ver­
starb, war Hermine, die die 7. 
Klasse mit Auszeichnung abge­
schlossen hatte, 1m Marxstädter 
Pädagogischen Technikum Stu­
dentin des zweiten Studienjahres. 
Ihr Jüngstes Schwesterchen war 
gerade erst zwei Monate alt. Nun 
mußte sie auch dazu beitragen, 
Geld zu erarbeiten, zumal der äl­
teste Bruder Otto Schmidt am 
Leningrader Pädagogischen Tech­
nikum eine Lehrerausbildung er­
hielt. Hermine wunde Fernstu­
dentin und arbeitete 1m Kinder­
heim Orlowski. Im Kantonkoihl- 
tee war inzwischen Ihre gesell­
schaftliche Aktivität, Ihr Talent 
zum Singen und Tanzen aufge­
fallen. Und so kam sie Ende 1936 
an das Marxstädter Kolchos- und 
Sowchostheater der Verwaltung 
für Kunst- und Kulturangelegen­
helten der ASSR der Wolgadeut­
schen. Ein solches Theater hat 
neben dem Staatstheater In En­
gels sowohl In Balzer als auch In 
Marxstadt bestanden, berichtete 
uns Hermine Schmidt. Leere 
Plätze hat es bei den Vorstellun­
gen des Theaters nie gegeben, Im 
Gegenteil, In den Dörfern waren 
die Theaterabend^ eine stets will­
kommene Abwechslung. Das 
Theater wellte In einem Dorf Je­
weils zwei Tage, am ersten 
Abend wurde ein Theaterstück 
dangeboten und am zweitem ein
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Unser Bild: Wer ist der Stärkere?

Presseausgaben, bekannte Litera­
tur- und Kunstschaffende, Pädago­
gen der Fremdsprachenhochschu­
le Alma-Ata und andere Aktivi­
sten und Gäste des Klubs. In der 
Sitzung wurden, wie gesagt, ver­
schiedene Themen behandelt. Um 
nur einige zu nennen: Wiederher­
stellung der Autonomie, Grün­
dung einer Gesellschaft der So­
wjetdeutschen, Pläne der Ver­
anstaltung von Poesieabenden, 
Abenden der deutschen Küche 
usw. usf. Man sollte diese Sen­
dung auf keinen Fall verpassen.

Unsere Donnerstagssendung Ist 
dem Thema „Literatur und 
Kunst“ gewidmet. Die Öffentlich­
keit der Republik begeht dieser 
Tage den 80. Geburtstag des be­
kannten Literaturschaffenden und 
Dichters Kasachstans Abdilda 
Tashlbajew. Einen Teil der Sen­
dung haben wir zur Würdigung 
dieses Ereignisses eingeräumt.

Danach werden Ihnen einige 
Schöpfungen der kasachischen 
Dichter In der Übertragung durch 
sowjetdeutsche Autoren angebo­
ten.

Und nun kurz zur Sendung am 
Freitag.

Wir leiten Sie mit einem inter­
nationalen Kommentar ein. „Ein­
ander entgegenkommen“, so 
telte der TASS-Mltarbelter 
Axjonow seinen Beitrag, in 
es sich um die Reduzierung
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Konzert gegeben. Da die Kol- 
chosmltglleder damals für soge­
nannte Einheiten arbeiteten, 
schloß der Theaterdirektor mit 
dem Kolchos einen Vertrag ab. 
und die Leute besuchten die Auf­
führung kostenlos, ohne Eintritts­
karten. Die Besucher brachten 
Fußbänkchen und Stühle mit, denn 
der Andrang war, wie gesagt, 
sehr groß.

Freunde der «Freundschaft»

Sie konnte sich
ihren Lebensmut

und Frohsinn
erhalten

Hermine Schmidt, ein flinkes 
Junges Mädchen mit dunklen Au­
gen und schwarzen Haaren be­
wies Ihr Können besonders In lu­
stigen Rollen. Auch In Stücken 
wie „Kabale und Liebe“ und 
„Arzt wider Willen“ war sie auf­
getreten. Während der Kon­
zertabende wurde gesungen, ge­
tanzt und wurden lustige 
Schwänke erzählt. Hermine hat 
es dabe’ immer verstanden, Ihre 
Freude und Ihren Schwung auf 
das Praktikum zu übertragen. 
Die Erinnerungen an diese Tage 
sind bis heute ihre schönsten ge­
blieben.

Anfang Mal 1941 wurde das 
Theater geschlossen, well es nach 
Balzer überführt werden sollte. 
Aber all diese Pläne durchkreuz­
te der Krieg. Auch Hermines Le­
ben wurde durch den Krieg 
schlagartig verändert. Ihr Mann. 
Jakob Schneider (inzwischen hat­
te die hübsche junge Frau ge­
heiratet) kam schon In den er-
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sowjetischen Streitkräfte handelt. 
Dieser Beschluß der Sowjetuni­
on fand bei der Weltöffentlichkeit 
bekanntlich breite Resonanz.

Ende des vorigen Jahres wa­
ren zwei unserer Kollegen darun­
ter auch Erna Minz, auf einer 
Dienstreise In der DDR. „Die 
Eindrücke sind sehr reich und be­
lehrend“, meint die Reporterin. 
Das bezieht sich unter anderem 
auch auf den Handel und die Ver­
sorgung der Bevölkerung mit 
Nahrungsmitteln. Davon erzählt 
uns Erna Minz ausführlich am 
Freitag.

Sicherlich haben sie sich, werte 
Hörer. Im Laufe der verflosse­
nen Woche den Beitrag von Isaak 
Harms zur Geschichte des Schul­
wesens In der ehemaligen deut­
schen Wolgarepubllk mit Interes­
se angehört. Das bestätigt übri­
gens unsere Post. Einen Inhalts­
reichen Brief erhielten wir zum 
Beispiel von unserem ständigen 
Hörer Franz Fröse aus Rudny, 
Gebiet Kustanal. Er möchte die­
ses Thema mit einem ausführli­
chen Beitrag über die Schulen 
der Mennonlten ergänzen. Gerne 
bringen wir Ihn also an diesem 
Tag.

Soweit die Programmvorschau 
für diese Woche

Harry WEDEL

slen Kriegslagen an die Front. 
Bereits am 15. Juli wurde er vor 
Smolensk verwundet. Am 20. Ju­
li machte sich Hermine, die in­
zwischen ein Kind erwartete, 1ms 
Lazarett nach Wolsk auf, um Ih­
ren Mann zu pflegen. Zwei Mo­
nate war sie bei Ihrem Mann und 
kannte Ihm viel Linderung brin­
gen. Aber dann kam der berühmt­
berüchtigte Erlaß über die Aus-

sledlung. Hochschwanger mußte 
sich auch Hermine auf den Weg 
machen. Die junge Frau lief 80 
km durch die leeren Dörfer und 
Siedlungen. Ihre Schwiegermut­
ter wartete auf sie, sie hatte 
sich gesträubt allein fortzugehen. 
Nur zu gut erinnert sich die heu­
te fast Siebzigjährige daran, wie 
die Schweine und Kühe, die oh­
ne Aufsicht geblieben waren, 
brüllten. Die Hunde hatte die 
Miliz zusammengeschossen.

„Das Vieh hat uns so weh ge­
tan, bis Engels ist es uns nach­
gelaufen“, berichtet sie.

In Karassjowka, im Gebiet 
Koktschetaw, mußte sie nun das 
neue Leben beginnen. Am vierten 
Tag nach der Ankunft wurde Ihr 
Kind geboren. Ein gesundes 
Kind zu haben, nicht einmal das 
war Ja allen vergönnt gewesen. 
Acht Kinder und drei Frauen wa­
ren In Hermines unmittelbarer 
Nähe während des Transports 
gestorben. Eigentlich sollte Ja
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Nebst einer Schilderung der Sitten und Gebräuche der Russen,

vornehmlich in den asiatischen Provinzen

Auf ähnliche Welse setzte Ich 
meine Reise etliche Tage lang 
fort. Ich umging die Städte Sys­
ran und Samara (heute Kuiby­
schew), und nahm der Sicherheit 
wegen nur In Dörfern Quartier, 
wo ich immer wohl aufgenom­
men wurde, nachdem sich der 
Schulze von dem Popen hatte sa­
gen lassen, daß mein Paß richtig 
wäre. Nur einmal wurde Ich In 
einem Dorf etwas länger aufge­
hallten, well der Pope verreist 
war, und der Schulze mir kein 
Quartier geben wollte, bevor er 
sich von der Echtheit meines Pas­
ses überzeugt hätte. Zum Glück 
befand sich ' In diesem Dorf ein 
gelehrter Schmidt, welcher, ein 
halbes Wunder für die dortige 
Gegend, lesen konnte, und mir 
und dem Schulzen aus der Verle­
genheit half.

In der Gegend von Samara sah 
Ich mich nach der wunderbaren 
Tierpflanze um, welche, älteren 
Geographien und Naturgeschich­
ten zufolge, von dort bis Astra­
chan wachsen soll. Die meisten 
meiner Leser werden leicht erra­
ten, daß Ich das berüchtigte rus­
sische Pflanzenschaf meine, von 
welchem mehrere ältere Autoren 
treuherzig erzählen, daß es auf 
einem starken Stengel wachse, 
das Gras rings um sich her ver­
zehre, mit einem wolligen Fell 
bekleidet sei, und wenn man hin- 
elnschnelde, einen blutähnlichen 
Saft von sich gebe. Vergeblich 
suchte Ich nach diesem Wunder­
tier, das von den neueren Natur­
forschern mit Recht unter die fa­
belhaften Geschöpfte verwiesen 
worden Ist. (Die Vorstellung ei­
nes derartigen Fabelwesen (nuss. 
boromez) — eine schafartige 
Pflanze — war schon seit dem 
Mittelalter weit verbreitet. Das 
Pflanzenschaf wurde In „Skythl- 
en“ lokalisiert, d. h. In den Steppen 
des Wolgagebietes. Diese Vor­
stellung hielt sich sehr lange; 
noch der Tübinger Naturwissen­
schaftler Johann Georg Gmelln 
(1709—1755), der 1733 — 44 an 
der von der Petersburger Akade­
mie veranstalteten Reise zur „Er 
forschung der drei Naturreiche“ 
des russischen Reiches teil nahm 
und auch das Wolga-Gebiet be­
reiste, hielt es für geboten. In 
seinem Bericht ausdrücklich zu 
versichern, daß ein derartiges We­
sen 1m Wolgageblet nicht vor­
komme.) Überhaupt bemerkte Ich 
unter den Gewächsen dasdger 
Gegend nichts bemerkenswertes, 
als eine Menge Anbusen von al­
lein Arten, deren man drei hat. 
Die eine Ist weiß und der. den

(Fortsetzung; Anfang Nrn. 140 
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vom Neubeginn die Rede sein, 
aber ein Lebensbericht Ist eben 
ohne diese Erlebnisse nicht wahr­
heitsgetreu. Manch einer sagt, 
daß man davon schon zum hun­
dersten Mal hört, aber das betraf 
Tausende, Zehntausende und Je­
des Einzelschicksal brachte Leid 
mit sich.

Doch zurück zum Leben von 
Hermine Schmidt. Von 1941 bis

sie im Kolchos, 
nahm sie In

1949 arbeitete 
Die harte Arbeit 
Kauf, sie hatte nur einen Wunsch, 
ihrem Mann zu helfen. Aus Ka- 
rassjowka durfte sie nicht fort, 
und hier erhielt sie die Nach­
richt, daß er Im Dezember 1942 
verstorben war.

Fünf Jahre lang war Hermine 
Schmidt mit Mutter und Kind al­
lein; sie bauten sich eine Erdhüt­
te. Schwer hatte es eine allein­
stehende Frau In dieser Zelt. 
Hermine heiratete einen Tischler, 
der aus der Arbeitsarmee zurück- 
gekehrt war. Nicht weniger froh 
war die ehemalige ’ 
und Schauspielerin, 
1949 In drei siebenten 
Deutsch unterrichten durfte.

Aber eins war Hermine Schmidt 
immer teuer — die Laienkunst. 
Obwohl sie drei Kinder und viel 
Arbeit in der Wirtschaft hatte, 
schöpfte sie Kraft aus Ihrer Be­
schäftigung 1m Tanzzirkel des 
Dorfes. Unter den 30 (I) Urkun-

Pädagogin 
als sie ah 

Klassen

konnte. Ich

Kürbiskernen ähnliche Same von 
gleicher Farbe; die andere Ist 
gelbgrün, der Same gelbUch; die 
dritte, welche unter allen als die 
vorzüglichste geschätzt wird, ist 
grün mit dunklen schwarzgrünen 
Streifen, der Same schwarz.

Ohne irgendein merkwürdiges 
Begegnlß verfolgte ich meinen 
Weg bis Simbirsk, das ich nicht 
füglich umgehen 
sann daher, aLs ich mich der 
Stadt näherte, nach, wie Ich 
durch dieselbe kommen konnte, 
ohne angehalten zu werden, well 
Ich es bedenklich fand, meinen 
Paß In einer Stadt vorzuzeigen, 
denn Ich konnte voraussehen, 
daß er hier genauer untersucht 
wenden würde als von Popen, 
von welchen übendleß manche des 
Lesens eben nicht sehr kundig 
schienen. Besonders machten ih­
nen die Im Paß beflndHchen deut- 
sehen Wörter Schwierigkeiten, ob 
sie gleich mit russischen Buch­
staben geschrieben waren (Der 
Paß war in der von Peter dem 
Großen eingeführten bürgerlichen 
Schrift gehalten, die liturgischen 
Bücher aber — die übliche Lek­
türe der Popen — in der alten 
Kirchenschrift, die sehr stärkt da­
von differierte. Hinzukommt, daß 
die religiösen Texte häufig aus­
wendig vorgetragen wurden, da­
her die Leseübung der Popen ge­
ring war). Indem ich noch mit 
mir zu Rat ging, was ich anfan­
gen sollte, nahm ich unfern der 
Stadt einige Wagen wahr. die 
mit den Deichseln nach der Stadt 
hIngerlchtet waren, Indessen man 
die Pferde ausgespannt hatte. 
Ich hoffe hier vielleicht eine Ge­
legenheit zu finden Incognlto mit 
In die Stadt zu kommen, und ging 
deshalb auf die Fuhrleute zu. 
welche Ihre Pferde hier grasen 
ließen und sie an einer starken 
Quelle tränkten. Diese hatte vor­
treffliches Wasser und die Fuhr­
leute erzählten mir, daß die 
Kaiserin vor etlichen Jahren, wäh­
rend eines kurzen Aufenthaltes 
zu Simbirsk, sich aus dieser Quel­
le täglich hätte Wasser holen las­
sen.

Die Fuhrleute, welche Kron­
gelder (Staatliche Gelder) nach 
der Stadt brachten, bei welchen 
zu meiner Verwunderung weder 
militärische noch andere Bedek- 
kung war, hatten ein Feuer ange. 
macht, bei welchem sie Grütze 
kochten. Ich versicherte sehr er­
müdet zu sein, und bat, daß mich 
einer auf dem Wagen vollends 
mit In die Stadt nehmen möchte. 
Man war hierzu nicht nur bereit­
willig, sondern lud mich auch, 
als die Mahlzeit fertig war, zum 
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den und Diplomen, die Hermlme 
Schmidt ausgehändigt worden 
waren, fanden wir zum Beispiel 
eine, ausgestellt 1953 für die 
„Beste Ausführung eines Solo­
tanzes“ 1m Rayon Airtau. Wo und 
wie Hermine Schmidt auch lebte, 
überall verstand sie es, mit Ihrem 
Talent den Menschen Freude zu 
bringen.

Auch als sie 1957 nach Ma- 

später 1m 
Hermine 

durch Ihre

klnka umzog, wo sie als Lehrerin 
und Erzieherin tätig war, nahm 
sie regen Anteil an der Entwick­
lung der Laienkunst. Im dem 
Laienensemble von Maklnka wur­
den kasachische, russische und 
ukrainische Lieder gesungen. 
Hermine Schmidt trat mit deut­
schen VolksHedern auf, die vom 
Publikum mit viel Beifall aufge­
nommen wurden.

In der Schule und 
Kindergarten hatte 
Schmidt die Kinder 
einfache und fröhliche Art Immer 
schnell als Freunde gewonnen. 
Neben dem Deiftschunterrlchl, 
organisierte sie In der Schule 
natürlich auch einen Tanzzirkel.

Elf Jahre über das Rentenalter 
hinaus hat Hermine Schmidt Im 
Kindergarten gearbeitet. Und ne­
ben Ihrer Arbeit fand sie dennoch 
Immer Zelt, um In Ihrer Mutter­
sprache zu lesen, zu singen und 
zu reimen. Hermine Schmidt ist 
eifrige Leserin des „Neues Le-

dem 
bis

Mltessen ein. was mir sehr will­
kommen war...

Als nach der Mahlzeit ange­
spannt wurde, wies man mir auf 
dem vordersten Wagen einen 
Platz an, womit Ich nicht ganz 
zufrieden war, well sich vorausse­
hen Heß, daß eben dieser die 
Aufmerksamkeit der am Eingang 
der Stadt befindlichen Knüppel­
wache vorzüglich auf sich ziehen 
würde. Ich Heß mir Jedoch hier­
von nichts merken, da wir aber 
der Stadt nahekamen, sprang 
Ich, etwas zu verrichten, von dem 
Wagen herab, und verweilte 
mich absichtlich etwas lange. 
Scheinbar mühsam ging Ich den 
vorausgefahrenen Wagen nach, 
und stieg unter dem Vorwand 
nicht gern noch weitergehen zu 
wollen, auf den mittelsten, weil 
Ich glaubte, daß dieser nicht be­
sonders angehalten werden wür­
de. Was Ich vermutete, traf zu, 
die Wache ließ mich als zu dem 
Wagen gehörig gelten und unge­
hindert passieren.

Nachdem wir einige Straßen 
durch die Stadt gefahren waren, 
stieg Ich von dem Wagen herab, 
dankte den Fuhrleuten höflich, 
und nahm dann eilends den Weg 
durch die Stadt nach der, an 
derselben vorbeifließenden, Wol­
ga, in der Absicht, längs 
Ufer derselben hinzugehen. 
Ich die Stadt im Rücken hätte, 
und dann den Weg nach Kasan 
zu suchen. Ein Schiff, das Ich in 
der Wolga vor Anker Hegen sah. 
brachte mich auf den Einfall, 
vleUelcht mit diesem reisen zu 
können. Ich fragte etliche, zum 
Schiff gehörige am Ufer stehen­
de Personen, wohin die Reise 
ging, und erhielt zu meiner Freu­
de die Antwort, nach Kasan. Ich 
fragte, ob sie mich, wenn ich Ih­
nen arbeiten hülfe, frei mltneh- 
men wollten, bekam bejahende 
Antwort, und wurde nun In das 
Schiff übergesetzt. Auf dem Ver­
deck aß ich mit dem Schlffsvol- 
ke Grütze, und trank aus einem 
gemeinschaftlichen, in unserer 
Mitte stehenden, großen Gefäß 
Qwas, bis die Nacht herannahte, 
wo Jeder sich zur Ruhe legte, und 
Ich auch mein Plätzchen suchte.

Unglücklicher Welse gesellte 
sich zu mir ein Mann, der Astra­
chan bekannt war, von wann Ich 
vorher zu kommen versichert hat­
te. Er fragte mich nach einem 
und anderem, worüber Ich sehr 
natürlich keine Auskunft geben 
konnte. Ich entschuldigte mich 
mit dem Vorwand, daß ich mich 
In Astrachan bei meiner Durchrei­
se nicht länger aufgehalten hät­
te, als nötig gewesen wäre, von 
meinem Paß eine Kopie ausferti­
gen zu lassen. Der Russe schien 

bens“, der „Freundschaft“ und 
der „Roten Fahne“. Und nicht 
nur eifrige Leserin; sie steht auch 
In ständigem Briefkontakt mit 
den Redaktionen, Informiert über 
wichtige Ereignisse an Ihrem 
Wohnort. Besonders Hegt ihr am 
Herzen, daß auch die Junge Ge­
neration wieder In ihrer Mutter­
sprache liest und singt. Deshalb 
tritt sie als Propagandistin für 
die sowjetdeutsche Presse auf.

Aus gesundheitlichen Gründen 
mußte Hermine Schmidt nach dem 
Tod ihres Mannes Ihr Haus in 
Maklnka aufgeben. Heule wohnt 
sie bei ihrer Tochter In Koktsche- 
taw. Wenn sie auch auf Ihre al­
ten Tage manchmal Sehnsucht 
nach Ihren alten Freunden und 
Bekannten hat, so hat sie doch 
Ihr Lebensmut und Ihr Frohsinn 
keine Minute verlassen. Sie fand 
gute Freunde, darunter das Ehe­
paar Paul und ” 
die Mädchen der „ .
„Gaudeamus“ am Koktschetawer 
Pädagogischen Institut und Im 
Veteranenchor des Kulturhauses 
der Gerätebauer. Und wenn Her­
mine Schmidt, mit 70 Jahren auf 
der Bühne stehl, singt, tanzt und 
sogar als Väterchen Frost auftritt, 
dann ist das wohl der beste Be­
weis dafür, daß sie dazu berufen 
war, den Menschen von der Büh­
ne aus mit Ihrem Talent Freude 
zu bringen, auch wenn sie Ihren 
Traum. Schauspielerin zu sein, 
nicht bis zu Ende hatte träumen 
können. Und heule kann sie wert­
volle Erfahrungen weltergeben, 
zum Beispiel an die zukünftigen 
Muttersprachlehrerinnen Im Pä­
dagogischen Institut.

Emma Drelse, 
Vokalgruppe

Birgit UTZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Unsere Bilder: Hermine Schmidt 

mit 19 Jahren, als Schauspiele­
rin in Marxstadt;

Die ehemalige Schauspielerin 
lebt heute In Koktschetaw:

Fotos: Alexander Engels

Schaf- 
daß sie 
Leserin

Die Redaklon gratuliert Her­
mine Schmidt zu Ihrem 70. Ge­
burtstag, den sie am 6. Februar 
beging und wünscht Ihr gute Ge­
sundheit. Wohlergehen, ~ "
fenskraft und Energie, 
weiterhin unsere aktive ___
bleibt und der Jugend Ihre rei­
chen Erfahrungen venmltitelt.

keine Gelegenheit 
well beständig et- 
Schiffsmannschaft 
Furchtvoll sah ich

damit nicht befriedigt, verließ 
mich, und sprach mit etlichen an­
deren heimlich. Ich bereute s^x 
mich unbesonnen unter eine ’ 
ge Reisender gewagt zu haben, 
da reiferes Nachdenken mich 
leicht auf die Vermutung hätte 
bringen können, unter ihnen Be­
kannte oder doch Personen zu 
finden, welche die Leerheit mei­
nes Vorgehens entdecken könn­
ten. Mir wurde Angst, daß ich 
des Morgens an die Gerichte zu4 
Simbirsk abgellefert werden 
möchte, weshalb Ich mit dem Ge­
danken umging, zu entwischen. 
Schlaflos brachte Ich die Nacht 
hin, fand aber 
zu entfliehen, 
liehe von der 
wach blieben.
dem Morgen entgegen; entschlos­
sen, wenn man vielleicht Gewalt 
gegen mich brauchen wolle, In 
das Wasser zu springen, und 
mich an das Ufer zu retten. Mei­
nen Ranzen wollte ich notgedrun­
gen 1m Stich lassen; nur den Paß 
nahm ich heraus, und steckte ihn 
In der hölzernen Kapsel, v s 
ich Ihn verwahrte, in meinen -af- 
sen.

Unerwartet nahm meine be­
denkliche Lage eine glücklichere 
Wendung, die Ich wahrscheinlich 
nur dem Umstand dankte, daß die 
Leute auf dem Schiff den Aufent­
halt vermelden wollten, welcher 
mit meiner Ablieferung an die 
Gerichte verbunden gewesen wä­
re. Sie mochten indessen einen 
verdächtigen Menschen auch 
nicht mit sich nehmen, weshalb 
ehrlich mir erklärten, da Ich 
wahrscheinlich bald nach Kasan 
zu kommen wünsche, würde Ich 
besser tun, zu Lande dahin zu 
reisen, well die Reise zu Wasser 
weit langsamer ginge, besonders 
da Ihre Geschäfte sie nötigten, 
sich hier und da zu verweilen. Sie 
erboten sich, mich wieder an das 
Ufer zu setzen, womit Ich In mei­
ner gegenwärtigen Lage sehr zu­
frieden sein mußte, so unange­
nehm es mir auch auf der ande­
ren Seite war, nicht mit diesem 
Schiffe fortzukommen. Da mir 
die Reise keine Kosten gemacht, 
mich auch der Notwendigkeit 
überhoben hätte, täglich meinen 
Paß vorzuzeigen, was nie ohne 
Besorgnlß geschah, ob es gleich 
bis hierher immer glücklich ab­
gegangen war, wäre mir, der Ich 
nichts zu versäumen hatte, der 
längere Aufenthalt sehr gleich­
gültig gewesen, späterhin dankte 
ich aber meinem günstigen 
Schicksal, daß es diese Reise ver­
hinderte. Längerer Aufenthalt 
hätte mich, wie sich aus dem Ver< , 
folg meiner Geschichte ergeben 
wird, um eine günstige Gelegen­
heit gebracht, den weiteren Weg 
von Kasan sicherer und beque­
mer zu machen, als es außerdem 
möglich gewesen wäre.

Mich von dem gehabten 
Schrecken ein wenig zu erholen, 
setzte ich mich auf einige Stük- 
ken Bauholz, die am Ufer lagen, 
und sah dem Schiff, das seinen 
Weg. so bald Ich ausgesetzt war, 
antrat, mit Sehnsucht nach.

(Fortsetzung folgt)

Chefredakteur 
Konstantin EHRLICH
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